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RESTE DES INSTRUMENTALEN ACCUSATIVS. 409 

dgdne pi} vintre (peracta hicme), p$ upplican dorne stihtigende 
(superno dispensante iudicio), gerade so wie wenn das subject gleich 
und der gegenständ ein sinnliches Werkzeug ist, wie in dem salze 
getogene p$ vaepne raesde (stricto hoc gladio irruit). hieraus geht 
nun aber hervor dafs die Function welche in solchen salzen sowohl 
ehedem der accusativ als gewöhnlich der dativ übernehmen konnte 
eine instrumentale ist, indem man sie als adverbiale bezeichnen kann. 
Mithin ist es nicht eine vereinzelte, noch weniger eine den 
zweifei rechtfertigende ersebeinung, was in dem vorigen wieder fest- 
gestellt ist, dafs die vorzugsweise dem Werkzeug dienende praepo- 
sition mit in den älteren stufen des deutschen wie im ags. auch häu- 
fig mit dem accusativ verbunden wird, der instrementale dienst die- 
ses casus zeigt sich sonst zwar nur noch in verhältnismäfsig seltenen 
resten, nachgewiesen in den Pronominaladverbien pon und hvene bei 
comparativen, pon und hvon gleich Jüp und hvi) nach praepositionen, 
und in dem bereits im aussterben begriffenen aecusativus absolutus; 
aber dadurch tritt er doch in einem Zusammenhang und mit einer 
Verbreitung auf wodurch es wahrscheinlich wird dafs er in älterer 
vorhistorischer zeit eine noch gröfsere herschaft halte, das deut- 
sche eröffnet hier wieder einmal den blick in eine zeit freier sprach- 
licher bewegung wovon die alten classischen sprachen nur viel ge- 
ringere spuren haben, die hebräischen dichter sagten häufig c das 
schwert, den round, den arm 1 für c mit dem Schwerte, mit dem 
munde, dem arme', im arabischen, wo es noch casusformen giebt, 
ist der accusativ der einzige instrumentale und adverbiale casus, 
so mag auch die hier besprochene erscheinung in die reihe derjeni- 
gen gehören welche, wie zum beispiel die läge der wurzel im prae- 
teritum, die das deutsche in seinen älteren vercalclassen zeigt, aber 
jetzt aus praesens abgegeben hat, einen weit zurückliegenden ein- 
facheren älteren stand unsrer sprachen verrathen, den man den orien- 
talischen oder den semitischen nennen kann. 

DIETRICH. 



RETTUNGEN. 

Für die älteren Schriftwerke unserer vorzeit hat sich die er- 
wachte kritik gegen die angriffe und schaden die ihnen durch die 
Überlieferung angethan sind mehr als anderwärts mit der conjeetur 
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bewaffnen müfsen, was besonders in solchen denkmälern berechtigt 
und wohllhätig war die nur in einer handschrift auf uns gekom- 
men sind, da begegnet denn aber auch nichts leichter als dafs 
sie sich verhauet und dafs es nöthig wird ungerechte beute, die 
bald der Scharfsinn bald die blofsc Ungeduld wegführt, zu retten und 
zurückzustellen. 

Vorzugsweise ist jetzt in angelsächsischen quellen, um die sich 
ein reger eifer zu bewegen angefangen hat, doch auch durch zu viel 
betriebenes ändern nach lockender Vermutung manche sprach- 
liche Persönlichkeit von altem adel, die nur bei dichtem oder sonst 
nur selten ans licht getreten ist, und manche form und sitte ihrer 
begegnung und Verbindung unter einander, bereits in gefahr ver- 
kannt zu werden , unter dem auswurf und kehricht der kritischen 
ausgaben verloren zu gehen, und in keinem neuen wörtersaal zu 
sitz und stuhl zu gelangen. 

Indem ich für solche einzutreten versuche, beschränke ich 
mich auf die vornehmsten derjenigen durch deren crhaltung der 
Sprachschatz oder die grammatik einen Zuwachs erhält, ich be- 
handle zuerst seltene, nur ein oder ein paarmal vorkommende aus- 
drücke im Beovuif und andern alten dichterwerken; in der prosa 
war kein dringenderes bedürfnis als die aldelmschen glossen von 
den Vermutungen ihres letzten herausgebers zu säubern, die voll- 
ständigste art der rettung des bezweifelten oder ausgemerzten, die 
durch einen beleg aus andern ags. Schriften, kann man der nalur 
der sacbe nach nicht überall erwarten und fordern: vor der erklä- 
rung, vor dem nachweis in andern dialecten, vor der sprachlichen 
rechtfertigung mufs die hand mit dem kritischen mefser nicht we- 
niger zurücksinken, oft ist nur mangelhafte beobachtung der selte- 
neren syntactischen fügungen der grund zur anfechtung eines Wor- 
tes, beispielsweise werde ich dnher auch einige bisher übersehene 
grammalische anomalien hervorheben, durch dpren feststellung 
ganze classen falscher änderungen zu nichte gemacht werden, bei 
weitem schwieriger ist die erste art der lexicalischen rechtfertigung 
angezweifelter oder verwiesener individuen, besonders wenn sie sich 
nur einmal bisher zeigten, dies letztere ist der fall mit dem Sub- 
stantiv 

BRECDIIA Beov. 340. es wird angefochten noch von Grein, der 
in seiner ausgäbe des B. im ersten band der angeis. bibliothek schon 
auch manches bisher aufgegebene wieder eingesetzt bot ; er vermu- 
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tet, zu v. 171, dafür bregda (terror), obwohl er die satzabthoilung 
richtig gemacht hat, pat vds vraec micel vine Scyldinga, möies 
brecda, 'das war ein grofses leid dem freund der Schildinge, ein 

b. des gemütes,' woraus doch hervorgieng dafs 6. ein synonym von 
vraec ist. hinter dem zweifei und dem vorschlage steht wahrschein- 
lich die bemerkung von Eltmüller lex. Anglosax. s. 317 'brecda- an, 
m? qui fractus est? Beov. 340. vox miranda propter derivativam d 
et notionem passivam J u. s. w., worauf dann unter anderm auch 
bregda und bre'gdum vorgeschlagen wird, nun diesem formellen sitz 
des zweifeis ist beizukommen, das überlieferte (se) brecda verhält 
sich zu einem mutmafslichen — in den lexicis fehlenden — breed, 
wie bregda (terror) zu bre'gd (terror), oder wie scdfde oder scäfda 
(splitter, schabsei) zu scäfd (schabung), wie gieda (pruritus) zu gi- 
ceness (prurigo). nun ist aber das fem. breed nicht blofse mutmafsung, 
sondern in der von Eltm. hier übersehenen stelle der gesetze Aebel- 
birhts c. 27 giffriman edorbreede geded, welches mit edorbryce Alfr. 

c. 40 synonym ist, wirklich vorhanden, also ist mödes brecda, wört- 
lich animi fractio, für 'des gemütes kummer' im Beovulf unantast- 
bar. — von den meisten aufgegeben ist das hapaxlegomenon 

MEOTO B. 973 nach der kurzzeile, 489 nach der langzeile. es 
ist objeet zu dem imp. onsael entbinde, eröffne, womit Beovulf vom 
könig beim mahle aufgefordert wird zu sprechen von ruhmwürdigen 
thaten, wie ihn sein sinn reize: site nu to symle and onsael meoto, 
sigehred seegum, svd pin sefu hvelte. Tborpe und Grein geben da- 
für meodo; 'mit raelh entbinde siegesmut den beiden, 5 so übersetzt 
G., während Th. auch noch sigehred in sigehreder änderte und zu 
dem sinn gelangte ' mit meth entschliefse deine siegesbrust. 1 der er- 
wähnung des meths ist man überhoben durch das was geschrieben 
steht, es giebt ein auch von Etlmüller nicht aufgeführtes metian, 
metegian für das lat. meditari ps. 76, 10. 118, 47. 97. 143. 174, 
entsprechend dem goth. tnitön , mhd. mezzen. davon ist im goth. 
mitölis gedanke abgeleitet, im ags. aber von etwas anderer, aber hier 
sehr gewöhnlicher bildung meto, meoto (meditatio), indcclinabel nach 
art von menigeo, haelo, hyldo, fyrhto, gerihto. der obige satz sagt 
also einfach aus 'entbinde das sinnen, den siegruhm den männern, 5 
denn dem epos ist in der brüst verschlofsen das denken, und wer 
sprach der onband beadorime B. 996 oder 501, vordhord. onledc A. 
316. vordlocan onspeön 470. hordlocan onspeon 671. mödhord.on- 
ledc 171. 
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ONCYDH als nominativ B. 2243 oder 1420, und oncydde als 
accusativ B. 1653 oder 830, womit hier parallel ist invidsorge, dort 
veorce (schmerz), ist zwar in Ellmüllers Änderung in uncydie fest- 
gehalten, aber nicht gerechtfertigt von Grein, der dabei an cvidan 
(klagen), schwankend auch an inca (Vorwurf, klage) dachte in der 
note zu v. 830. es ist offenbar ein von ci'id (kund) und ic cann (ich 
weifs) abstammendes feminin onc$d mit dem acc. oncydde, der sich 
verhält wie in c$d (künde) acc. cydde, in die lexica aufzunehmen, 
wozu aufser oncyddaeda, welche A. 1180 gerächt werden sollen, 
auch das adj. oncydig gehört, in der beschreibung des abgehunger- 
ten der E. 724 eines oncydig genannt wird, die bedeutung ist nicht 
aus oncunnan (anklagen, angreifen), aber aus einigen bei Eltmüller 
s. 377 fehlenden Zusammensetzungen mit cüd leicht zu finden, und 
völlig zu begreifen, wenn man sich nur erinnert dafs on-, ver- 
schieden von dem einfach verneinenden un -, gegensätzliche bedeu- 
tung gewinnt, indem es aus an entsteht, und dafs es mit in ver- 
mischt wird, für cüd hat Etlm. nur notus, für cüdlice nur certo, 
wie für uneüd nur ignotus, aber es bedeutet auch traulich, freund- 
lich, lieb, gut, wie in freondas ende ps. 87, S, paer is cüdre lif C. 
II, 598 (ein befseres leben), ctidlice gre'tan (freundlich grüfsen) C. 
2425, cüdlice tösprecan (freundlich zusprechen) A Bed. II, 12, und 
daher uneüd (unlieb) B. 550, uneüdlice (unfreundlich) Alfr. gesetze 
c 47; davon verschieden aber oncitd, anend, incAd (leidig, feindse- 
lig, übel); denn in Aelfrics noch ungedrucklen homilien über die 
heiligen ist die rede von ineudum reäferum (Übeln räubern) und in 
seiner schrift vom alten und neuen teslament heifst es pä onyean se 
ealda ineüdlice siccetlan (da begann der alle leidig, schmerzlich, zu 
seufzen), so erweist sich die vom Zusammenhang im Beovulf und 
Andreas jedesmal geforderte bedculung für das Substantiv oneijd 
'schmerz, leid,' und wird das adj. oncydig eigentlich 'mit leid behaf- 
tet, leidend' bezeichnet haben, und in obiger Verbindung eines oncydig 
'der kraft leidend' d. h. crmangelnd, eig. übel an krafl. 

FäGERE adv. kommt zwar unzählich häufig vor, soll aber bei 
gelegenheit einer ungebührlichen ausweisung aus B. 2021 = 1014 
in seiner epischen und formelhaften Stellung im sinne von decenter 
nachgewiesen werden, unsere vorfahren liebten es und unsere dich- 
ter lobten es dafs alles vor und von edlen gesprochene und gethane 
'mit zühten, zühteclichen, schöne' geschah, wie z. b. 'daz si in heten 
grüezen so rehte schöne getan.' gerade so liebt auch der Angel- 
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sachse ein fägere grelan C. 2104, ein sprecan fägre tö C. 1900. 2497 
und ein fägere .mid vätire ofervtarp ;Menoh 1S8, väs fktsütendum 
fdgre gereorded (schön die bewirtung gereicht) B. 1788. geziemte der 
-anstand den dienenden, so noch vielmehr den herren oder den edelen 
selbst; daher steht der. epische xusatx auch. bei handiungen gottes-des 
herren, fägere andsvarede C 2351, fägere laeddeps. 10.4,38, vergl. 
64, 10. 93, 16 und in.der anrede onföh nu pinnm esne fägere mid 
göde 1 tS, 22.- uro so mehr ist also die genannte stelle aus B. fyüe ge- 
faegon; fägere gepaegon medofuU mam'g , sie (die forsten) nahmen 
geziemend manchen methbecher, vollkommen angemefsen, und die 
wenn auch geringe änderung Thorpes und Greins, welche uns fägene 
(fröhlich), noch dazu taulologisch, alstext geben, verwerflich. 

JNFROD. dies adjecliv ist im Beovulf zweimal des Stabreims 
wegen dem einfachen fr öd (erfahren) vorgezogen, beidemal giebt 
Grein, in den noten zu w 1874. 2449, dafür die conjectur tufröd 
(alterfahren), dadurch. würde eine wichtige Seltenheit zerstört, die 
composition mit in, welche, indem sie auf das innere verweist, eine 
Steigerung bewirkt» wie dies auch mit purh- und an- (durch, über 
das ganze hin) der- fall ist.- für in steht noch inflede (flutreich) zur 
seite, welches wieder nur zur hilfe der.allitteration zweimal als bei- 
wort des flufses erscheint, beidemal früher übersehen, ich habe in 
dieser zeitschr. 10,313 ed inflede C. 232 und A. 1504 aus ea m flede 
hergestellt, und hole hier den beweis nach dafs in nicht viel zum 
sinne hinzubringt: schon flede ist flutend, flutreich, väs seo ed to 
pon flede A. Oros. II, 5. nigon mila brdd, J>onne heo flede väs II, 4; 
gesteigert in pcosa .durch ofer, /film Stent o/er flede hvilon mönad 
kvilon leng Aelfr. de anno s. 10. das verstärkende in dauert noch 
fort im isländischen, aufserdem aber auch, was weniger bekannt 
ist, im niedersächsischen, in der heimat des alt- und angelsächsi- 
schen, dafür giebt Woeste in seinen Volksüberlieferungen der graf- 
schaft Mark (Iserlohn 1848) die compositionen inbraf sehr brav, 
in fett sehr fett, das angelsächsische onforht (furchtsam) Kreuz v. 
1 1 7 kann ebenso wohl aus inforht als aus anforht entstanden sein, 
und ist von forht (furchtsam) nur eine Steigerung die des Stabreims 
wegen aufgenommen ist — yide versuche, aber noch. keine sicher- 
heil giebt es über das nur einmal vorkommende verbum 

ONHOHSNIAN B. 3884, Welches Ettmüller durch cura af fi- 
tere übersetzte, als käme es von hoge, hoga (cura), gleichwohl aber 
s. 488 unter ein nicht belegtes höh, höc (irrisio) als seinen stamm 
Z. F. D. A. XI 27 
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gestellt halte, und welches vom neusten herausgeber wieder in 
zweifei gezogen ist. in dem satze huru J>at onhohsnode (ms. onhohs- 
nod) Hemminges maeg will Grein nach der note zu v. 1944 mit ände- 
rung des d in c lesen on höh snöc, im sinne von repwto,indem on höh 
zurück bedeuten könne, und snöc das praet. eines nicht vorhandenen, 
aber möglichen snacan, entsprechend dem eng], to sneak (verstek- 
ken), dabei ist aber Vermutung auf Vermutung in die luft gebaut, 
das engl, to sneak ist kriechen, scheichen, ein Schleicher sein, und 
daher ganz das ags. snican, welches bei Eltmüller fehlt, und sich 
z. b. bei Alfred findet in aenigne snicendne vyrm Bed. 1, 1 und in 
]>d vunde . . snicai m pd innodas V, 14. — dem verbum onhohs- 
nian läfsl sich durch eine ruhige grammatische analyse leicht und 
sicher auf die spur kommen, erstlich kann der umstand keinen zwei- 
fei daran erregen, dafs zwei consonanten auf die derivation kommen 
müfsen, denn gerade so ist es in hrosnian, costnian, drohtnian, 
molsnian, wovon sich gemolsnod ps. 89,6 findet, sodann steht völ- 
lig fest, dafs im ags. HS mit CS bedeutungslos abwechselt, man 
liest z. b. im Beovulf selbst dhsodon, häbbe ic edc gedhsod für das 
gangbarere desodon, gedesod von desian (erforschen, erfahren) und 
noch in der prosa dauert dies Verhältnis fort; so hat man in Alfreds 
Orosius nach Thorpes ausgäbe dhsode s. 444, gedhsode 298. 342. 
358. 374. 422. 448. 456. 462. 498. 506 und dhsedon 386. 388, 
gedhsedon 370. 378. 382. 394. 418 neben desade 354, gedesedou 
362. 370. 378. 382 und öfter, wofür natürlich auch gedxian 322, 
gedxode 310 steht und selbst geaxsode 306. 310, eine Schreibung 
wie Veoxstdn B. 5201 neben Veohstdn 5223. 5720 und wie gesyxst 
(du siehst) ABed. IV, 25 neben gesyhst, oder dt nextan Oros. 316 
neben ät nehstan, ät nyhstan 420. 470. ferner aber ist gleich h;lu/ig 
die Umsetzung des CS in SC und umgekehrt, in dem obigen bei- 
spiele desian und äxian ist dscian gleich all, vielleicht ursprünglich 
hiefs es ic dscige wie cod. Ex. 90, 16. 225, 22. 347, 23 entspre- 
chend dem alts. e'scön, ahd. eiscoti, aiskön; dieselbe Versetzung in 
asce, aese, axe (asche), in hnescian, hnexian (weich werden) u. v. a. 
will sich also onhohsnian nicht aufklären , so dürfen wir es uns in 
onhoesnian und in onhosenian umdenken. 

Nun giebt es aber in der ags. prosa ein verbum onhyscan 
(schelten, schmähen, verschmähen) Luc. 6,22. ps. 106,17. US, 
163, abgeleitet von dem nomen husc (schmach, Vorwurf) wie in 
hnsce belegde C. 2376, huseeorde A. 660. nebst seinem adr. hux- 
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tiee d. h. hucslice (spöttisch, schmählich) AHom. 1, 48. 2, 248. 252. 
von dem nomen hat Lye auch die nebenform hose, welche Grimm 
in seiner grammatik 1 (2), 339 kurzvocalig aufführt, und in der lhat 
ist auch kein langvocaliges hAsc anzunehmen, was im alts. ebenfalls 
knsc lauten müste, denn im Heliand zeigt sich hose für schmach und 
Vorwurf, und zwar in derselben stelle (40,10) hebliad in te hosca 
aus Luc 6, 22 wo der Angelsachse eov onhyscad übersetzt hat. die 
ags. nebenform hose, die durch die alts. schon sicher ist, verhielt 
sich zu husc wie das häufiger gewordene synonyme hosp (höhn, 
spott) A Hom t, 56. 376. 554 zu husp gl. M. 436. gl. Aid. 6229 
nebst hyspan exprobrare gl. Aid. 4778. von diesem hose ist unser 
onhohsnian (als onhoesnian) um so sichrer abzuleiten, als auch 
neben hiscend (exprobrans, cavillator) gl. Prud. 696 ein hyhsan zu 
belegen ist mit hihsendes (subsannantis) gl. Aid. 6260. 

Mithin gelangt man für onhohsnode zu der bedeutung expro- 
bravit, die in dem Zusammenhang des Beovulf vollkommen genügt, 
nach vieler männer sage brachte flygd ihren gemahl Ofla, mit dem 
sie ihren söhn Eomaer (Haeminges anverwandten) erzeugt hatte, 
ihren eignen mann ums leben, wie nicht weibliche sitte ist; nun 
folgt 'fürwahr das schalt Haemings verwandter. 1 der edle Eomaer 
war nicht, nach dem thron strebend, in dem ralhe gewesen; ob er 
es auch rächte ist nicht gesagt, er verabscheute es. 

Die weitere frage, wovon nun hose abzuleiten sei , kann uner- 
örtert bleiben, es kann ursprünglich hoes gelautet haben und mit 
dem ableitenden S nach art von gaels, freoh aus höc-t gekürzt sein, 
die länge in hoc entspricht allerdings dem abd. huoh, nur ist nicht 
auch zugleich ein ags. höh anzunehmen (hohfull despector gl. Aid. 
2238 gehört zu hoge, hoga und bedeutet gew. aerumnosus). wenigs- 
tens das höcer des Lupus ist noch häufig bei Lajamon im sinne 
von schmach und Verachtung. 

VEARD als masc. in der bedeutung abwartung und (vom lande) 
besitz steht nur einmal im B. 4663 in der compositum eordveard, 
während sonst für wacht abwartung pflege und besitz nur das fem. 
veard gilt, wie in der Verbindung vearde heoldon, das masc. aber 
concret ist und den wart, den besitzer bedeutet, deshalb ist die 
stelle vom jüngsten bearbeiter angefochten ; sie lautet häfde Ugdraca 
leoda fasten, edland ütan eordveard pone gle'dum forgrunden. hr 
dr Grein hat 2334 geradezu in den text gesetzt eordvard ponne, 
indem er das 'erdwärts' in den noten weiter durch 'bis auf den 

27* 
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grund' erklärt, und damit das ponne als ein flick wort einrührt die 
nachstellung des pone (diesen) kann keinen anstofs erregen; sie fin- 
det sich auch in grundvong pone 5172, välhlem pone 5934, gold- 
veard pone 6158. für die mit dem fem. gleiche bedeutung aber ist 
zu bemerken dafs im ags. häufig bei den ableitungen mit d und p 
abstracte und concrete bedeutung zusammen ist, z. b. in folgod ge- 
steald, ja die abstracte bedeutung ist die am meisten und ursprüng- 
lich berechtigte, sie findet sich bei veard auch noch in der epischen 
formel 'er hinlerliefs seinem söhne land and leodveard* C. 1175. 
1191 und in dem von Moses zug ausgesagtem salze 1 er durchreiste 
mit dem volke (der Hebräer) f&stena vorn, land and leodveard Iddra 
■manna 3 2986, wofür auch leodgeard vorkommt in prosa heilst der 
landbesitz des einzelnen veordig, im altsächsischen ist vaord der 
besitz- und aektoword der antheil an der gemeindenutzung. 

SIOLODH. im B. 4729 ofersvam pa sioleda bigong, was jedes- 
falls zuletzt heifst 'er überschwamm da die meeresfläche/ ist der 
gen. plur. sioleda dunkel, nach Thorpe Boulerwek und Grein 
steckt darin a'ol, siolh der seehund ; der eine will siole'del, der an- 
dere seolhvdda bigong, der dritte sioleda =siol$da (robbenwogen) 
bigong. in der that entsteht ein nicht schwerfälliger text-nur durch 
die erste änderung, die zu der weiteren gewaltthat T der auslafsung 
des bigong, führte, man sagte für meer 'der schwane fahrt,' 'der 
wallfische, der robben gang', oder 'der fluten strafse und umkreis: 1 
holma bigong A. 195. 530, i/da bigong c. Ex. 247, 40 wie sveglesbi- 
gong B. 1777. daraus entsteht die Wahrscheinlichkeit dafs auch 
seolod, wovon der g. pl. seoleda ist, ein name für eine erscheinung 
des meeres selbst war, abgeleitet wie farod (weilenschlag), varod 
(ufer), sveolod (hilze). was als kern des wortes übrig bleibt steht 
gar nicht so vereinsamt dafs man es wegwerfen müste. im B. selbst 
begegnet sol (kurzsilbig wie das ahd. sol pfütze, teich) für gewäfser v. 
601 (302), auch in Kembles dipl. 6,336 on graegsole burnan, 207 
vorres sol; im.goth. ist bisauljan beflecken, ahd. bisuljan dasselbe, 
solagön (natare, versare) Graft" 6,186. es gab also ungeachtet der li- 
quida im auslaut einst ein siulan, sau!, wozu unser seölod einen 
willkommenen beleg liefert mit der bedeutung bucht oder sühlort; 
das ags. hat das umgelautete s$l f. volutabrum in dem plur. syle 
volutabra gl. Aid. 3359, und stflan (volutari) in denselben glosscn 
4295. Eltmüller, der weder dies verbum noch das nomen kannte, 
setzte siolod s. 633 ohne beweis gleich mit altn. sild (halec), wofür 



RETTUNGEN. 417 

sich bis jetzt im ags. aurhaering gefunden hat. übrigens scheint jenes 
$$l auch zu liegen in dem Ortsnamen Siladene cod. dipl. 5, 70 und 
im engl, sile schlämm, unrath, «frkoth, schlämm. — sehr verschie- 
denartigen änderungen ausgesetzt waren bisher die altepischen worte 

FAST, ein Substantiv irgend einen schmuck bezeichnend , B. 
1425 — 716 so wie 4505 = 2256, und das participiale adj. FAB- 
TED, ein poetisches epilheton meist der wallen, der geräthe und 
des goldes. das erstere wort, das Substantiv, welches in den Ver- 
bindungen goldsete . . faettum fdhne und heim . . . faetum beftallen 
vorliegt, hat keine aufnähme in Ettmüllers lexicon gefunden, das 
andere hat man sich allgemein entschlofsen für unser feist, fett zu 
nehmen, was in der weise wie es Ettm. s. 358 nur durch pinguis 
erklärt unbegreiflich bleibt er schreibt hier 'faeted (contr. faett) 
adj. pinguis B. 664. 2066. Luc. 15, 27.' es ist aber noch kein ags. 
faeted für feist, fett aufgestellt, auch Luc 15, 27 lesen wir dn faett 
eealf, wie für eine fette brühe fätt iröd Th. anal. s. 111. und liefse 
man sich für faeted als beiwort des Schildes, mit rücksicht auf die 
etwaige bestreichung mit öl, das praedicat fett gefallen, wie soll ein 
feistes schwert, ein feister becher, oder auch nur feistes gold durch 
pinguis klar gemacht werden? einen andern weg hatte Jacob Grimm 
zu Andr. s. 104 eingeschlagen, der das faeted wegen des Zusam- 
mentreffens mit dem ahd. feizit zwar durch pinguis, crassus wieder- 
gab, aber auch die Vorstellung des lat opitnus in den kreis seiner 
bedeutungen aufnahm, welches auch auf ornamenta übertragen wird, 
freilich aber nicht von der anschauung sinnlicher fettigkeit ausgeht, 
er schrieb A. 301 zwar näbbe ic faeted gold, doch mit dem zweifei 
ob nicht näbbe ic fäced (non attuli) zu halten sei: für die ursprüng- 
liche bedeutung von faeted schien ihm der gebrauch in mearas fae- 
tedhleoreB. 2065 = 1035 als equi maxilla pingui beweisend. 

Bei eben dieser Verbindung bin ich zum zweifei gelangt, an der 
wenn auch grammatisch völlig gerechtfertigten annähme dafs das 
ags. faeted als epitheton der waffen und geräthe und andrer als zier- 
lich bezeichneter dinge mit dem abd. feizit congruent sei. denn 
nicht nur jetzt giebt ein liebliaber von pferden nicht zu dafs ein 
dicker köpf oder eine feiste backe an dem edlen reilthiere eine be- 
merkenswerthe Schönheit sei, auch das alterthum rühmt nächst den 
schnellen rossen wohl auch die wohlgenährten gedrungenen, i7t7toi 
nrj'/ot II. 9, 266, aber ein nayvysveiog, 7ta%vxQäyr)\og, ein 7tayv- 
juegjjS, kurz eine hervorhebung einzelner fetter glieder daran zeigt 



4 IS RETTUNGEN. 

sieb nicht, vielmehr stellt die bildende kunst .der Griechen nur 
schlanke köpfe der pferde als schön dar, und nicht die bucephali. 
fragt man sich was für ein episches praedicat den backen der pferde 
für die beiden des kriegs zustehe, so liegt nichts näher als ein vom 
geschirr oder vom schmuck entnommenes, allgemein beliebt waren 
nun bereits für die homerischen kriegsrosse jene auf den riemen 
des zaumes aufliegenden metallplatten, die (päXaqa und bei den 
Römern phalerae , womit später jeder blanke schmuck bezeichnet 
wurde, dafs dieser kopfsebrouck der pferde bei den Angelsachsen 
nicht ungebräuchlich war ergiebt sich aus dem sachlich geordneten 
glossar Aelfrics, der bei aufführung des pferdezeuges , unmittelbar 
vor dem zäum, auch die fahre, geraedu namhaft macht, die sache 
selbst besteht als eine alterlhümliche in England noch bis auf den 
heutigen tag. auf dem königlichen pferdezeug sieht man wenigstens 
einmal jedes jähr, bei dem feierlichen zug zur eröffnung des Parla- 
ments, noch jene die riemen bedeckenden runden goldbleche schim- 
mern und hellfarbige aus bändern gefertigte rosetten sind nament- 
lich am kopfgeschirr angebracht, jene erste art des schmuckes ist 
als alt erwiesen, und so kann kein bedenken bleiben dafs die acht 
mit kostbaren satteln gegürteten rosse welche für Beoviflf zum ge- 
schenk bei könig Halfdan auf den hof gezogen und dabei als faeted- 
hleore beschrieben werden, eben pferde mit goldblechverzierten 
zäumen und daher backengeschmückte, equi phalerata gena, waren 
— wenn nur der sinn des faeted auch sonst, wo es vorkommt, ange- 
mefsen ist. 

Dies läfst sich aber zu voller klarheit bringen, wenn man feet 
durch metallblatt, bractea übersetzt, und faeted durch bracteatus 
(und daher ornatus), so passt beides gerade da wo man bei der 
bisherigen meinung geneigt war es hinweg zu emendieren. vom 
becher {veg) gebraucht wollte man das zweimal vorkommende faeted 
veg B. 4501 = 2253 und 4558 ;= 2282 in frätved veg ändern, 
was sich im cod. Ex. zeigt: vollkommen sachgemäß aber ist ein 
silberner mit goldblech oder feinen goldblättern überzogener becher, 
ein poculum bracteatum oder ein dtnag xQvoüoig rjXoiai iteTtaq- 
tiivov II. 11, 633. der hier verschwiegene stofT ist andre mal genannt, 
in den ags. gesetzen ist die rede von einem goldfaeted sveord ( an- 
dere lesart golde faeted, ebenso gut) wofür eine andre recension 
ofergyldene sveord als synonym gewährt (Scbmid 2e ausg. s. 39S), 
und B. 539S = 2701 heifst ein kostbares schwerl fäh and faeted 
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d. h. buntgemalt und (mit gold) geplattet, entsprechend dem XQ V ~ 
oorjlov Ijlcpog, mit nagelkopfähnlichen goldblättern oder buckeln 
versehen, eben dahin gehören die faette (st. faetede) scyldas B. 
664 = 333. 

Vom helme ausgesagt lesen wir nicht faeted, sondern die mit 
dem subst. fest gemachte Umschreibung: feetum befeallen d. h. mit 
platten oder blättern ( von gold ) belegt ; den stoff erfahrt man vor- 
her, sceal se hearda heim hyrsted golde, faetum befeallen sc. vesan 
B. 4505 = 2256, wo Thorpe das faetum in faeqvm ändern wollte, 
für die richtigkeit meiner auslegung des Substantivs bürgt seine an- 
wendung auch auf die Verzierung der saalgewölbe oder decken. 
Grendel, so heifst es in unserm epos v. 1425 = 716 gieng dahin 
wo er den goldsaal der männer wüste, goldsele gumena, faettum 
fähne, worin die wortform umgestaltet ist wie in dttor, hlüttor st. 
dtor, hlütor. wo nun das gold in einer prachthalle wie dem heorot 
dee Dänenkönigs angebracht war, und worin die faetas oder faete 
bestanden durch deren gold er glänzte, erfährt man aus der be- 
schreibung eines ähnlichen saales des königs Xerxes in Aelfrics hom. 
2, 498, he bevorhte pd bigelsas mid gyldenum laefrum , wo das lat. 
vorbild nach Thorpe hat camera ipsa laminis aureis suffixa. bei- 
läufig sei erwähnt dafs dies bei Ettmüller fehlende seltnere laefor, 
was auch in der glosse 'auri obryza lamina, redde goldlaefer* bei 
Aldelm 1 105 vorliegt, nach bedeutung und form zu ledf (Halt) altn. 
lauf gehört, da im altn. laufi lamina ist, so dafs im neuenglischen 
das leaf in leafgold (aurum bracteatum) entspricht, offenbar nun 
gleicht in der sache der epische goldsele faettum fdh jenem saal der 
mid gyldenem laefrum bevorht ist, und faet erweist sich somit als 
lamina oder beziehungsweise bractea, und gilt besonders von der 
goldverzierung. damit erledigt sich auch Ettmüllers änderung in 
fattum fdh, lesebuch s. 103, wovon eine bedeutung nicht angegeben, 
auch nicht abzusehen ist 

Desto leichter begreift sich wie endlich das faeted auch praedi- 
cat des goldes und de3 Schatzes selbst werden konnte, in faeted gold 
A. 301 . cod. Ex. 434, 27, fättan goldes B. 21 79. 4487, faettan golde 
4199 und öfter, im schätze bewahrte man das gold in verschiede- 
nen formen auf, namentlich in ringen, in kugeln, in blättern, in ge- 
ßfsen, am reinsten und ungemischtesten wohl in blattform, für das 
edelste gold, das obryzum, wird ags. dplatod gesetzt gl. Aid. 519, 
für auro obryzo dplatedun 2086, während plat, platenoch jetzt nur 
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metallene platte bedeutet dies ist aber ein jüngeres wort, nach allem 
ausgeführten ist faeted gold der alte epische ausdruck gewesen für 
das gold in plnttenform oder in blätterform. — ; was den ursprang 
des subst. faet, dem ich die bedeutung platte, blech zuweise und 
den gebrauch besonders von der Verzierung mit goldblättern be- 
gründet habe, anbelangt, so gehört es zu der verlornen wurzel fitan 
(diducere, digerere?); es mag eigentlich ausdehnung, Hache, bedeu- 
tet haben, wie das lautlich nahestehende rceöov, nsdtov, was auf die 
bodenfläche beschränkt blieb, während nedivog allgemein flach ist, 
congruent selbst in der quantität des vocales ist es aber mit dem 
griech. rtrjdov ruderblatt, welches, wie auch das synonyme nkäxi] 
zeigt, ursprünglich im gegensatz zum griff am rüder, nur das blatt 
bezeichnete. — indem ich mich nun zu bezweifelten Worten ande- 
rer dichtungen wende gedenke ich zuerst des 

ÄPLEDE gold, welches neben andern kleinoden in der halle 
der edlen empfangen wird, nach Cynevulfs El. 1260. so lange die- 
ses seltsame ' geäpfeltc gold 1 nur auf dieser einzigen stelle beruhte 
konnte es wohl in zweifei gezogen und, wie von dem hier bahnbre- 
chenden herausgeber im jähre 1840 geschah, dafür dflede vermutet 
werden, gegenwärtig aber, nachdem dieselbe Verbindung noch zwei- 
mal in dem seit 1842 bekannten codex Ex. 232, 10 und 283, 30 ge- 
funden worden ist, erwartete man nicht dafs ihr noch ausgewichen 
werden würde, wie in der übrigens trefflichen schrill von Leo Quae 
de se ipso Cynevulfus tradiderit s. 6 geschehen ist sollte seine er- 
klärung aus dem nord. afl oder abl (caminus) räum gewinnen, so 
müste wieder dflede gelesen werden, in den genannten beiden an- 
dern stellen nun ist es äpplede gold geschrieben, in der letzteren 
wird es ebenfalls im fürslensaale neben ringen empfangen, die ab- 
wandlung eines particips von einem nomen ist so unbedenklich als 
in horsed, hyrsttd, hringed (aus ringen bestehend B. 2491), die 
schwache form auch ohne artikel in der Ordnung; es bleibt kein 
zweifei an dem geäpfelten golde, wie Thorpe cod. Ex. s. 508 rich- 
tig gesehen und Ettmüller s. 14 aufgenommen hat. dafs dies nun 
ein in apfelform gebrachtes gold sei, und dafs diese gestall einer 
allen silte entsprechen müfse, darauf führte mich zuerst ein andres 
bei den Angelsachsen häufiges vorkommen des schatzgoldes, näm- 
lich seine erscheinung in der form des keiles, wofür vecg das ags. 
wort ist, fehlend bei Ettmüller, erhalten im engl, vedge. Socrates, 
so erzählt ÄJfric hom. 1 , 394, verwandelte alle seine habe in einen 
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goldenen keil (vid dnum gyldenum vecge) und warf ihn in die weite 
see; die Sache kehrt mit demselben ausdrucke <m sumum gyldenum 
vecge 1, 60 wieder, und selbst den stater im munde des ßsches nennt 
er aenne gyldenne vecg 1, 512; jemand hat das vorhaben einer heim- 
lichen geldbestechung, er kam and him digelltce bedd dnne gyldenne 
vecg nach Älfr. de sanctis im cod. Jul. E. 7 fol. 33*. die keilform 
des goldes kann bei den heiden eine geheiligte gewesen sein, als 
nachahmung des donnerkeils. vielleicht hatte auch die form des apfels 
oder der kugel als symbol der weit eine alte heiligkeit. schon der 
Orient hatte in seinen Schatzkammern goldene äpfel, verziert mit 
silber nach dem grundtexte in prov. 25,11. Luthers ' güldene äpfel 
in silbernen schalen 1 mögen auf einheimischer anschauung beruhen, 
die erste stelle vor den beamten und ständen des reiches nimmt 
noch in einer für erklärung des lateins gemachten aufzählung des 
15n jh. das pomum regale, (der) chunigapphel ein, Mone anz. 1839 
s. 251. ich vermute, er wurde ein symbol der reichsmacht, weil er 
in der vorchristlichen zeit den reichsschatz darstellte, nach der al- 
ten sitte das gold in kugelform zu bringen. — nur einmal gefun- 
den ist 

FIT, in dem satze slöh and fylde feond in fittte Cädm. 124, 33, 
was nur der neueste bearbeiter Grein beibehalten hat, nach dem es 
reihe bedeuten soll, so dafs die aussage wäre c er schlug und fällte 
den feind in der reihe.' angemefsener dem sinne nach fafsten es 
die früheren 'im gefecbV oder 'im streit, 1 jedoch mit der Umände- 
rung des textes in fihte oder flute, diese bedeutung ergiebl sieb 
ohne umstofsung des geschriebenen aus fettian streiten , Saturnus 
and Salomon fettode ymb heora visdom Thorpe anal. s. 95, und 
noch näher aus dem verbale fitung, was zwar in der prosa Streitig- 
keiten und Zänkereien mit worten oder thätlichkeiten bezeichnet, in 
älterer zeit aber sehr wohl anch den waffenstreit bedeutet haben 
kann, es findet sich in den gesetzen, welche fracodlice fitunga and 
fule forligra verbieten, Aebelr. 5,20. 6,28, wofür das entsprechende 
im lat text des concil. Aenham. c. 29 rixae und dissentiones sind. 
so bestätigt sich die vorhin unter feet ausgesprochne mutmafsung 
über die vorauszusetzende wurzel fitan. 

GETHYDE. unbezahlbar ist dieses nur cod. Ex. 297, 14 in 
der Verbindung pedvvm gepyde vorkommende ags. adjeetiv, ein lo- 
bendes beiwort, so erklärlich aus dem goth. ptupeigs (gut) dafs es 
schwer ist auf seine Verdrängung nicht zu schelten. Thorpe wollte 
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es in gepyded ändern, liefs es aber doch noch im texte stehen: aus 
seinem zweifei begreift sich dafs schon Bosworth es nicht ins lexi- 
con aufnahm; Grein hat es nun auch aus dem text vertrieben, und 
(ags. bibl. 1,206 v. 68) durch peävum gepyve aus B. 2333 ersetzt, 
als ob nicht auch peävum gepancul, peävum hydig, peävum gepun- 
gen vorkäme, das ags. gepjjde ist das alts. gipiudi, wovon das adv. 
gipiudo, von Schmeller durch apte wiedergegeben, noch mehrmals 
im Heliand vorkommt im sinne von geziemend, sich fügend. — es 
giebt aber auch im ags. selbst noch eine spur dieses adjectivs, 
nämlich 

THIODIG oder THIODHIG (gut), zu folgern aus unpiodig 
oder unpiodig (ungut, übel), dies bisher, wie es scheint, unbeachtete 
adjectiv liegt sicher und deutlich, nur durch die wortabtheilung ver- 
steckt, in den glossen die Mone aus dem Medianum monasterium 
herausgab, in seinem anzeigcr 1838 von s. 133 an, und denen er 
das 9e jh. zuwies, hier lautet nr 927 c vitiato oculo, unthyot-giegan ,' 
man mufs abtheilen untkyotgi egan, denn ige st. edge (äuge) ist auch 
nr S27 vorausgesetzt, das t am ende des ersten worts ist auch 
sonst in diesen glossen die form des instrumentalis am adjectiv, 
wie in oegkuuelci thinga nr 566 für omni modo, und gihuuelci uaega 
(d. h. gehvelce vega) für quocnnque modo 696-, das zweite t endlich 
ist wie auch nr 289. 366. 786 verschrieben für tk. die Übersetzung 
von vitiato oculo, die gemein angelsächsisch unpiodge edgan klin- 
gen würde, bedeutet ' mit schlimmem äuge, 1 und ist durch unpiodig 
ungut auch piodig gut vorausgesetzt 

VRECCAN ( wecken), so fordert der Zusammenhang in Elene 
106 'er hiefs da am morgen die krieger wecken, 1 wofür es sonst 
ags. veccan heifst. Jac. Grimm in seiner ausgäbe der Elene wollte 
lieber durch excitare, auftreiben, erklären als in veccan ändern , da 
das wort noch zweimal in der Judith vorkommt in dem praet. 
vrehlon vom aufwecken aus dem schlafe v. 228. 243. gleichwohl 
schrieb Etlmüller vrehton (von vre'htan, aecusare?) und conjicierte 
Grein v. 228 ehton von ehtan, was er c sie bedrängten 1 übersetzt. 
Etlmüller, der s. 151 seines lexicons die stellen aus Judith conse- 
quenter weise nicht unter vreccan aufführt, hat zwar dvreccan (re- 
suscitare) aus Job. 11,11 aufgenommen, aber mit dem zweifei ob 
nicht dveccan zu lesen sei. man hat übersehen dafs auch die evan- 
gelien es noch einmal haben, Lazarus pone se haeland dvrehte Job. 
12, 1, und dafs in Alfreds Beda 3,5 eine hs. drehte giebl, wo die 
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andre dveahte hat, wie das dreecan parallel mit suscitare auch ps. 
112,6 steht, völlig häufig aber ist es bei Aelfric, aus dessen Schrif- 
ten sich hinlängliche belege sammeln lafsen um dem zweifeln und 
ändern ein ende zu machen, aus den ungedruckten heiligenleben 
im cod. Cott. Jul. E. 7 habe ich angemerkt se haelend com on sumre 
nihte and dvrehte Basilium. pd dvrehte se dn pd ödre veardas. se 
engel hine dvrehte ödre side. dvreht faerlice. hine dvreccan mehr- 
mal für erwecken aus dem schlafe, man konnte diesen gebrauch 
auch aus den gedruckten homilien Aelfrics wifsen. Drusiana pa 
drds, svylee of slaepe dvreht heifst es AHom. 1,60. se apostol as 
dvrehte, pdt ve of slaepe nre dsolcennysse drison 1 , 602. hit dvrehte 
1,566. pa vurdon pd ödre dvrehte mid pam sänge and gecyrdon 
htm hdm 2,518. beod ealle dvrehte of pds deades slaepe 2,568. 

DHRIOSTOR hat sich bisher nur in dem von mir 1855 aus 
einer hs. des brit. museums herausgegebnen , fehlerhaft schon frü- 
her gedruckt gewesenen hymnus Vuton vuldrian gefunden, in dem 
satze pd pn dhöfe purh pdt hälige treov p'mre prövunga driostre 
senna. ich hatte einstweilen mit erinnerung an praestian (vexare) 
durch vexationem peccatorum übersetzt ohne übrigens den text an- 
zufechten, mein text ist auch in die ags. bibliothek 2, 290 übergegan- 
gen, wo herr Grein zu driostre bemerkt ' vielleicht gleich pristra, oder 
Schreibfehler für piostre? oder ist ahd. drustian (sublidere) heran- 
zuziehen?' noch jetzt halte ich nicht für angemefsen etwas zu än- 
dern, erkläre aber c tu sustulisti faeces peccatorum', nach der gang- 
baren vergleichung des Sündenschmutzes mit einem bodensatze. 
im ags. selbst beginnt auch anlautendes p in d überzugehen-, nun 
giebt Bosworth ein praest für hefe des weins, engl, dregs, und 
hat ps. 74,8 pa ddrstan für faeces; diesem anlaute entsprechend 
stellt aber das ahd. ein trestir faeces, amurca, olitrestir olei amurca 
Graff 5,847. 547. im älteren ags. ist die ableitang auf -or beson- 
ders geläufig, selbst neben den einfachen stammen wie in hdlor 
(heil), salor (saal), sigor (sieg); so ist auch ein fem. priostor (bo- 
densatz, hefe) un verwerflich. 

YIDRING. in Andr. 1507 (1509) steht vdter vidryncg geschrie- 
ben, was man allgemein in vidrym'g ( weitlaufend) ändert, eine com- 
Position die nach ryne (lauf, flufs) angenommen wird, was der text 
giebt halle ich fest, zunächst mit der vergleichung von hringmere 
cod. Ex. 47S, 21, sodann mit Verweisung auf vöpeshring (des Welt- 
rufes schall) A. 1279. E. 1132. cod. Ex. 34, 6, endlich mit beru- 
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fung auf das verbum ktingan oder hringian, was in der prosa ge- 
wöhnlich läuten bedeutet, im alten epos aber auch noch allgemein 
tönen, schallen, wie in dem byrnan hringdon, die panzer tönten B. 
652 = 327. das adj. vidring nun, wie es nach gewöhnlicher Schrei- 
bung anzusetzen ist, darf nicht durch vidhring verdrängt, wohl aber 
erklärt werden, als eig. weittönend und dann blofs weit, grofs, wie 
der hergang der begriffe ist in vidgal, vtdgil, vidgille (weit) von 
galan und gellan (tönen). 

V1DVEG ist eine composition wofür wir im deutschen nur ge- 
trennt setzen können 'weiter weg 1 , im cod.. Ex. 30 = Crist 482 
steht vtdvegas und hätte Grein Thorpes conjectur vide vegas nicht 
so schnell in den text setzen und in den noten das vidvegas in frage 
stellen sollen, nicht nur genug analoge bildungen giebt es, wie vid- 
Jdst, vidlonda gevhylc cod. Ex. 85, 2, faemendre vtdsae für spuman- 
tis pelagi gl. Aid. 250, wonach auch in den gesetzen anhang 5, 6 
vtdsae zusammenzunehmen ist, — sondern dieselbe composition in 
geond vidvegas ps. 144, 20. of vidvegum 105, 36. — die von mir 
nachgewiesenen composita vidring, vtdland, vidsae, vtdveg sind bei 
Ettm. s. 133 nachzutragen. 

HLENCE. diesem worte gedenke ich seine bedeutung kette, die 
von Jac. Grimm zuerst ihm zugewiesen wurde, und damit seine 
Selbständigkeit zu siebern gegen die neuere meinung es bedeute 
stolz oder mut. es begegnet E. 24 in der comp, vdlhlcnce, die 
Grimm stragis catena erklärte mit vergleichung des durch assimila- 
tion verkürzten altn. hleckr (kette) , dessen n im schwed. Idnk dän. 
länke (kette) wieder hervortritt, so entstand in der Schilderung des 
auszugs zum kämpfe E. 24 für gdras lixton, vridene vdlhlencan der 
sinn 'es glänzten die speere, die gewundenen scblachtketten', über- 
einstimmend mit Cädm. ex. 176, bei Bout. 3105 vdlhlencan sceöc, 
er schüttelte die schlachtketten , und eb. v. 218 = 3147 er, der 
feldhen- der die seinen zum kämpf sammelte, gebot ihnen habban 
heora hlencan, ihre ketten bereit zu haben, auf die silte schon bei 
der zurüstung zum kämpfe die ketten zurecht zu machen, womit 
man die besiegten zu fefseln gedachte, deutete Grimm auch bei er- 
läuterung der Merseburger Zaubersprüche völlig einleuchtend das 
winden der bände. 

Wenn man fragt, was kann die jüngeren bearbeiter dieser stel- 
len bewogen haben diese treffliche, sprachlich berechtigte und dem 
kriegerischen alterthum wohl anstehende erklärung zu verlafscn, die 
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Bnuterwck 1849 im lext noch befolgte, während er 1851 im glossar 
meinte, Mence nach vlänc durch sitperbus erklären zu dürfen, und 
deren Ettmüller in seinem lexicon weder unter hlence (nach seiner 
meinung alacritas bedeutend) noch unter vil erwähnung that, bei 
der auch Grein, als wäre sie nun ganz abgclhan, vorübergegangen 
ist, indem er sonderbar genug das välhlencan scöe durch 'sprengte 
mit todesmute übersetzt — so läfsl sich kaum ein andrer anstofs 
denken als dafs inzwischen seit Grimms bearbeitung der Elene im 
jähr 1840 ein neues wort, Mine (collis), aufgefunden war, .welches 
von derselben wurzel Mincan abgeleitet werden wollte als Mence 
und welches man sich unter Grimms Voraussetzungen nicht damit 
zu vereinigen wüste. Grimm hatte für das verloren gegangene ver- 
"bum ELINKAN, Manc die bedeutung torquere angesetzt, die von 
Meckr, Menke (vergl. torques) gefordert und durch unser link und 
gelenk gesichert war, aber auf den ersten blick nicht zu Mine (collis) 
stimmen will, biervon offenbar ausgehend stellte Eltmüller s. 49 1 
zu Mincan vielmehr das lat. eminere, was der wurzelbegriff auch für 
hlence 'valor! alacritas' und für verschiedenes andere sein soll, aber 
der begriff hügel entsteht gar nicht ausschliefslich aus dem hervor- 
ragen und hoch sein, sondern ebensogut z. b. aus wenden (wie im 
lat vertex, wirbel, höhe) und aus drehen und beugen, wie in unserm 
bühei, ahd. bultil (collis) woneben auch mhd. bouc für ring und 
kette besteht; übrigens scheinen die hlincas cod. Ex. 199, 13 mehr 
als höckrichle stellen des Tandes, die es wie alles unebene (unsmede) 
nicht gebe im paradiesischen lande des phoenix, und kann durch 
die Vorstellung des krummen (eig. verdrehten) zu der des höckrich- 
ten gekommen sein, wie das hebräische 'aqob Jes. 40, 4. auch das 
goth. Mains (collis) geht, wie xklveiv zeigt, vom beugen aus. 

Scheitern mufs die Voraussetzung Mincan könne eminere bedeu- 
tet haben, und was darauf weiter gebaut ist, theils schon an dem 
beiwort ' gewundene {vridene)' welches die välhlencan E. 24 haben; 
denn wollte man es auch auf die vorhergehenden gdras bezieben, so 
können doch die geere nicht umwunden heifsen mit c alacritas 1 oder 
mit " todesmul 5 oder mit c stolzen' — theils und noch mehr an dem 
ebenfalls zu Mincan gehörigen adj. Manc. dies hat sich bis jetzt 
nur zweimal gezeigt, einmal als praedicat des Schlauches in den alli- 
terierenden ps. 118, 83, das andremal als praedicat des wolfes Ju- 
dith v. 205. Ettmüller leiht ihm die bedeutung exultans, ohne einen 
andern beleg als die stelle der Judith, Grein übersetzt hier ' der stolze 
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wolf.' — soll nun auch der schlauch fröhlich oder stolz genannt 
worden sein? so weit konnte man abirren, da man nicht beachtet 
halte dafs das adjectiv in der alten bedeutung noch heute in Eng- 
land erhalten ist in lank (mager, dünn, schlank), womit schon Grimm 
zu Andr. s. XXVI seine Übersetzung durch graciUs lupus begründet 
hatte, in der andern stelle ps. 118, 83, klagt ein trostlos leidender-, 
nach der vulgala quando consolaberis me? quia [actus sunt sicut uter 
mpruina. hiernach konnte der Angelsachse nicht an einen gelullten, 
sondern, nur an einen leeren, zusammengeschrumpften schlauch 
denken, als das bild des verkommenen dulders. mit seinem zusatzc 
hlanc meinte er also einen dünnen oder dürren, mageren schlauch, 
gerade hier ist ersichtlich wie die Vorstellung des dürren aus der 
des sich zusammenwindens hervorgeht, ebenso klar ist dafs das 
praedicat des mageren gleich gut dem immer hungrigen und immer 
dünnleibigen wolfe zusteht. 

Die volle gewissheit dafs für hlincan richtig winden, drehen 
angesetzt war giebt wieder das angelsächsische in dem abgeleiteten 
schwachen verbum hlencan (torquere), wovon Ettmüller zwar nur 
das part. gehlenced tortus aus lib. med. 3, 55 aufgenommen hat, 
wunderbar genug unter hlenca vigor, alacritas, und zuletzt ebenfalls 
von dem vermeintlichen eminere abgeleitet, die stelle aus den heil- 
mitteln findet sich Wanl. cat s. 180 und lautet vid pdm gif men beo 
sio hedfodpanne gehlenced d. h. (ein mittel) dagegen, wenn einem 
manne die hirnschale verrenkt oder verdreht ist; dafs es mithin ein 
verbum hlencan (torquere) gab ist so wenig zu bezweifeln als das 
abd. irlenchan (luxare) Graff 2, 225. 

Um endlich auf die schlachtketten zurückzukommen , so fehlt 
es auch nicht an sachlich parallelen ausdrücken bei den ags. dich- 
tem, mit den vridene vdlhlencan in der Elene stimmen völlig die 
vdlbendas handvrilene im Beovulf 3860 = 1936, wenn sie hier 
auch nur bildlich verwendet sind, und väklommas stehen im Cädm. 
2127 als wirklich im kämpf von den siegen) gebrauchte fefseln. — 
von allen seiten her bestätigt sich also , und ist nun als ausgemacht 
anzusehen, Grimm hatte recht, und ihm hätte nicht widersprochen 
werden sollen, indem er hlence durch kette erklärte. 

Dem epischen ONMEDLA gedenke ich seine ursprüngliche 
würde in der bedeutung und damit seine richtige lesung und ablei- 
tung zu retten, man übersetzt es jetzt allgemein durch arrogantia, 
fastns, superbia, was nur für einen theil seiner Verwendungen passt. 
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und sunders hätte erkannt werden können seit das Exeterbuch zu- 
gänglich ist seine ausspräche aber, nach Grimm onmedla, bei Ett- 
müller das eine mal s. 214 ebenso, andre male s. 43. 231 onmedla, 
ist in gefahr verkannt zu werden wie sein Ursprung, da in der ags. 
bibliothek in alle texte onmedla gesetzt und damit die zurückfüh- 
rung auf möd an die band gegeben ist 

Zuerst gegen die alleinherschafl der bedeutung stolz, Übermut, 
habe ich folgende stellen geltend zu machen, im liede des Seefah- 
rers wird über das dahinschwinden des lebens und der früheren, 
befseren zeit geklagt, dagas sind gevittne, ealle onmedla» eordan rt- 
ces c. Ex. 310, 21 (onmedlan bei Grein 1 s. 243 v. 81). jetzt, so 
heifst es weiter, giebt es keine könige noch kaiser, noch goldspen- 
der mehr, wie die ehedem waren; gefallen ist all das vermögen, der 
jubel dahingegangen, schwächere sind geblieben und haben diese 
weit inne; der erde edle art (eordan indryhto) altert und welkt 311, 
8. dies alles ist ausführung des einleitenden satzes 'die erdengüter 
stehen nicht ewig' 309, 34, wodurch zum erwerb der ewigen guter 
ermahnt wird, in diesem Zusammenhang kann als das verschwun- 
dene (gevittne 310, 21) nicht etwas tadelnswerlhes wie stolz und 
Übermut, sondern nur eine frühere erscheinung der macht und der 
fülle, eine gute eigenschaft der früheren reiche und der älteren zeit 
gemeint sein, denn die gegenwart wird eine ärmere, schwächere ge- 
nannt, die onmedlan eordan rtces stehen parallel mit eordan in- 
dryhto und mit eordvelan 309, 34: folglich sind die onmedlan nicht 
die übermute sondern die reichthümer oder herrlichkeilen des irdi- 
schen reichs. gerade so braucht Cynevulf das wort im Crist wo er 
den Untergang der weit durch feuer schildert, 'brand wird erregt 
sein, verzehret die alten schätze (ealdgestreön cod. Ex. 51, 8) mit- 
leidlos, der gierigste dergeister; alles verbrennt er was je menschen 
besafsen so lange ihnen auf erden onmedla war' 51, 13. offenbar 
ist hier mit Übermut , wie Grein Crist v. 815 übersetzt, zu weit ge- 
griffen, und onmedla ohne tadelnden sinn so viel als vela, oder als 
ealdgestreön, womit es parallel ist; es drückt nicht mehr als besitz- 
stand oder Wohlfahrt aus. ähnlich verwendet es Cynevulf auch wie- 
der in der klage über das verschwinden seiner Jugend und lebens- 
freude E. v. 1266: v(e'n) is gesvidrad, gomen äfter geärum, geogud 
is gecyrred, ald onmedla, worauf der parallele satz folgt nü sint gedr- 
dagas äfter firstmearce ford gevitene, lifvynne geliden. was dahin- 
gegangen ist, die alte hoffnung, die alte freude und die Jugend, das 
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wird hier unter eald onmedla ganz klar als alte herrüchkeit zusam- 
mengefafst und mit Üfv'ynne gleichgestellt, die stellen im Cädmon, 
wo es dreimal, jedesmal nur in der phrase for onmedlan (aus Über- 
mut), gelesen wird, and wo in gleichem sinne for his ofermedlan 
hinzukommt, brauche ich nicht aufzufuhren; ich bestreite sie nicht. 
Das aber steht nun Ober den zweiten punkt, -die auffafsung und 
den Ursprung des wortes, fest, entweder mufs man es unternehmen 
die entwickelte bedeutung reichthum, Wohlstand, herrlichkeit aus der 
bedeutung Übermut abzuleiten, und das wird wohl nicht gelingen, 
oder man mufs die Schreibung onmedla und die anknüpfung an 
möd aufgeben, die nalur der sache, das geschichtliche Verhältnis 
der beiderlei belegstellen und die analogie des Sprachgebrauchs spre- 
chen dafür dafs reichthum die frühere, stolz die daraus abgeleitete 
bedeutung ist. meistens entsteht ja thalsächlich aus der Sicherheit 
des reichen und aus dem missbrauch des reichthums zu pracht und 
Üppigkeit der Übermut, ferner geht aus zahlreichen sprachlichen 
erscheinungen hervor dafs Cynevulf , bei dem der begriff von reich- 
thum und herrüchkeit herscht, ein älterer dichter ist als der oder die 
verfafser des Cädmon, bei dem es Übermut heifst und, was wohl zu 
beachten ist, nicht mehr unabhängig im nominativ, sondern nur in 
einer stetigen praepositionellen Verbindung, dem kennzekhen aus- 
sterbender Wörter, zu finden ist diesem ent wickelungsgange ent- 
spricht auch endlich die sonstige analogie. ich wähle aus dem kreise 
der mancherlei möglichen Beispiele das ags. vlanc und vlenco. Ett- 
mülier im lex. s. 146 bat freilich bei dem adj. vlanc nur mperbus 
und kein dives, bei vlence, vlenco nichts von divitiae sondern nur 
superbia, orrogantia, pompa< splendor. in den northumbriscben 
evangelien, die vieles allerthümliche bewahrt haben, bedeutet vlonc 
nur reich, und vlenco nur reichthum, in den stellen wo der ags. 
Übersetzer velig und vela hat. aber auch die ältere ags. prosa in 
der zeit Alfreds kennt noch die bedeutung groß an vermögen, große 
und rdchthum. so beifst velig und vlanc dem Zusammenhang nach 
retcA und groß in den ags. geselzen, nach Schmids 2r ausg. s. 386 
§ 21, wie vlance and hedne grofse, reiche, und niedrige, geringe sind 
Alfred Bo. metr. 3, 6, und der gedanke. 'durch Roms reichthum 
wurden alle andern städte arm gemacht 1 ist in Alfreds Oros. 5, 1 
ausgedrückt purh paere dnre bürge vlenceo vurdon ealle ödre to 
vädlan gedöne; endlich zu den bedeutungen von vlancian gehörte 
nicht nur reich und stolz werden, sondern auch und wohl Ursprung- 
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lieh grofs werden, denn in den aldelm. glossen findet sich die völlig 
unantastbare Zusammenstellung ' adolesco , vlancige, ic geonglaece' 
die seltene bedeutung bei vlanc in der gemeinen prosa ist eben die 
alte aussterbende ursprüngliche, mithin kann auch für onmedla 
kein zweifei übrig bleiben dafs eine gute bedeutung die frühere, die 
üble die spätere war und daraus hervorgieng. 

Damit bleibt aber Wahrscheinlichkeit nur für die ableitung des 
onmedla von midel, welches das mittlere, die mitte, bedeutet, das 
etwaige formelle bedenken dafs sich kein einfaches media nach- 
weisen läfst will nichts sagen, man braucht ebensowenig ein vyrdla 
für dvyrdla (schaden) neben dvyrdan (beschädigen) zu suchen; 
das e statt t konnte in midel, middel, midien nicht so leicht platz 
greifen als in dem mit folgendem a auftretendem aitnord. medal, 
zeigt sich gleichwohl auch für midien in dem on medlene der ald. glos- 
sen 72, was Etlmüller nicht gekannt zu haben scheint übrigens 
hat das verwandte, nur mit M statt mit L abgeleitete medem, me~ 
deme, stets den gebrochenen laut, merkwürdig ist dieses adj. durch 
die entgegengesetzte richtung die seine bedeutungen nehmen ; eigent- 
lich in der mitte stehend heifst es dann sowohl mittelmäßig und 
selbst gering als andrerseits die reckte mitte haltend, gehörig, und 
sogar tüchtig, ansehnlich, wie denn auch das subst. mednmnis die 
bedeutung ansehn , würde gewinnt, einen ähnlichen weg kann auch 
onmedla vom mitlelstand zum Wohlstand, reichthum und ansehn 
genommen haben; man vergleiche velig (reich) und vela (reichthum) 
mit vel und mit wohl und wohlig, wohlhabend, doch dieses wort 
ist schon zu selten geworden und die zeit einer völlige klarheit ge- 
stattenden ausbreitung seines gebrauche liegt zuweit zurück als 
dafs man sicher müste sagen können wie es zu seiner bedeutung 
kam; genug dafs sich verfolgen läfst es bezeichnete früherhin 
einen stattlichen besitzstand und dessen herrlichkeit. 

GEDEON. Leo hat bei erklärung des ersten rälhsels, worin er 
sehr ansprechend den namen Cynevulf als lösung gefunden und be- 
wiesen hat, das dunkle ic dögode in dö göde zu theilen versucht, 
und für die meinung göde dön sei c zu gute thun', was doch sonst 
immer tö göde dön heifst, sich berufen auf die besonder« in der 
prosa Älfrics häufige Verbindung gode gepeon, welche er göde ge- 
peon schreibt und erläutert durch 'zum guten gedeihen.' dieses 
verbum gebort zu dem zahlreichen kreise derer die wachsen bedeu- 
ten; daran hat sich erwachsen, zunehmen und gedeihen angeschlos- 

Z. F. D. A. XI. 25 
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gen. das lat advita wird gl. Aid. 3581 durch gezogene glossiert; 
}a }a he gebogen vds sagt A Hom. 2, 38. Ais västmas pvgon 2, 
104, gebogen on mägne ist Übersetzung von mactus vir tute in Älfr. 
grammatik. nun ist ein synonym davon pingan, dem Ettm. s. 595, 
weil er das vorkommen des verbum fin. im Exeterbuch und sonst 
übersehen hatte, die aus dem part. gelungen ungehörig gemachte 
bedeutuog gravescere beilegte, das ebenfalls von ihm ausgelafsene 
oferpingan ist überwachsen, übertreffen, überwinden c. Ex. 128, 10, 
ganz wie oferpeon AH. 1,448, und das simplex liegt in dem salze 
pdt he vel punge c. Ex. 300, 9, ut bene proficeret. dasselbe verbum 
aber wird vom geistlichen wachsthum gebraucht in dem lobe Abra- 
hams und Loths, pd magorincas metode gepungon Cädrn. 1704, die 
männer erwuchsen golt. hierdurch ist also ein deo proßcere für 
zunehmen und vollkommen werden im göttlichen leben gewiss, 
daraus geht aber auch hervor dafs man nicht göde sondern gode 
gepeon zu schreiben und zu erklären hat, was auch durch his möd 
gepdh in godes villan cod. Ex. 134, 16 klar wird, und völlig ent- 
schieden durch stellen wie paera pe gode gepugon purh geheaUsum- 
nysse his beboda A Hom. 2, 280. um so weniger kann ein t'c dö göde 
damit gehalten werden, wogegen auch Grein ags. bibL 2,369 das 
dögode hergestellt und mit vergleichung des alts. ddögian ge- 
schützt hat. 

HEOFUN. seltneren gebraucbs und oft übersehen sind die 
verbalabstracta auf -en, -on, -nn, denen ich aus Cädmon fulvun = 
fulvung, fulviht, und vergun = vergimg völlig sicher zugewiesen 
habe, von heöfan wehklagen hat Ettm. s. 479 nur heöfung, aber 
nicht heöfun, es findet sich jedoch in Aldelms glossen nr 3315, 
' singultum , heofvn.' daraus scheint sich eine einfachere lösung der 
schwierigen stelle im Cädmon von dem grofsen sterben unter den 
Aegyptern, worauf die loslafsung der Hebräer erfolgte, zu ergeben 
als bisher vorliegt in dem heofon pider becom C. 2975 = exod. 
46 gebe ich die Vermutung pystro statt pider auf, vermag aber 
auch der Zusammensetzung Greins heofon- pider, 'der himmeis- 
dienst kam dahin, 1 nicht das wort zu reden, weil hier hypothese auf 
hypothese gebaut war. das mögliche pydor (dienst) sollte von dem 
möglichen peodan (dienen) abstammen, was Lye mit einer stelle aus 
Alfreds Beda belegt hatte, aber nach Alfreds beharrlichem sprachge- 
brauche auch im Beda ist das überaus häufige peodan iungere, copu- 
lare, sociare; dagegen dienen ist pegnian und peovan, letztres also da 
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herzustellen wo die jetzigen ausgaben unkritisch peodan haben, ob- 
wohl es, wie ich mir angemerkt habe, zwei steilen sind, denn ihnen 
stehen hunderte mit der richtigen Unterscheidung der beiden ähn- 
lichen verba entgegen, das vermeintliche ankommen des himmels- 
dienstes in Aegypten mag aus dem bisher angenommnen sinken 
der götzenbilder, drnron deofolgild, gefolgert gewesen sein, dafs 
aber der Angelsachse gegen den text habe eine Veränderung des cul- 
tus in Aegypten einführen wollen ist völlig unwahrscheinlich, alles 
wird einfach wenn man hier nach dreorig (traurig) erklärtes trauer- 
ten die götzen', in der obigen stelle aber für heöfon ' wehklagen kam 
dahin.' 

EADOR in eall eador Cädm. 2557 hat Grein zwar beibehalten 
gegen meine conjectur geador, aber nicht gerettet durch Verweisung 
auf das ahd. atahaft (continuus). die formel eall eador, die auch im 
Andr. vorkommt, enthält das leibhaftige eaü geador (von *gidan, 
gad coniungere), nur abgeschwächt, nach inge men zeitschr. 10, 
344. im evang. Nicodemi liest man nicht nur überaus oft eond statt 
geond, sondern auch mid eallan für geallan (mit galle). 

NEDE von ne'gan. in den reden der abgeschiednen seele an 
den körper wird der am guten hinderlich gewesene leib angere- 
det v. 40 'du warst durch nahrung stolz geworden, und weines 
satt/ prymful pu nedest (so cod. Ex., ne dest cod. Verc.) and ic 
ofpyrsted vds godes lichoman, gdstes drinces. trotz der Überein- 
stimmung beider hss. will Grein ags. bibl. 1, 200 nach Ettmüller 
das nedest ändern in neddest von ne'dan (audere, aggredi). aber nur 
der wirkliche text giebt einen guten sinn; ne'gan, wovon das praet. 
ne'de gebildet ist wie gehe'de von gehegan, stre'de (AB. s. 126) von 
stre'gan (eb. s. 41), war bisher nur in der bedeutung geniige thun 
bekannt; man lernt hieraus dafs es auch absolut und rcfl. ge- 
braucht wurde, die angeführte anrede an den leib lautet c voll herr- 
lichkeit thatest du dir genüge , aber ich (die seele) hatte durst nach 
gottes leib und geistlichem trank,' d. b. nach dem h. abendmahle. 
denn die gegensätzliche anrede einer seele an den auf erden ihr ge- 
horsam gewesenen leib heifst v. 144 c du fastetest auf erden und 
fülltest mich mit gottes leib, mit dem geistlichen trank.' am häufig- 
sten ist die epische Verbindung vordum ne'gan, gene'gan, doch zeigt 
sich im Cädmon auch viste genaegan (mit speise genüge thun, oder 
versehen); von den sieben bedeutungen freilich die man in Bouter- 
weks glossar unter genaegan findet ist auch nicht eine richtig. 

28* 



432 RETTUNGEN. 

GAEGUNG. die vorzüglichste quelle der ausgebildesten angels. 
prosa sind die schritten Älfrics, des abts von Egnesham, sein 
hauptwerk aber, die homilien, welche 1844 bis 1846 erschienen 
waren, sind in dem lexicon EttmüJlers von 1851 nicht benutzt, 
auüer in wenigen vorher einzeln gedruckten stücken.*) dafs die 
vernachläfsigung der jüngeren prosa sich selbst bei der erklärung 
der alten poesie rächt ist mehrfach in dem bisherigen gezeigt wor- 
den, wie bei breeda, vreccan u. a.; sie hat auch der auffafsung der 
alten oft schwierigen prosa geschadet zu den mancherlei bei Eu- 
ro ülJer fehlenden arlikeln gehört das verbuni gaegan, welches ich 
hier zur aufliellung einer dunkeln stelle in den ältesten geselzcn 
gebrauchen will, zuerst aber belegen und erläutern mufs. Älfric, 
der alte worle oft noch in compositis hat, setzt sehr gewöhnlich 
forgaegan für verfehlen, versäumen, übertreten des gebots oder des 
geselzes, wie pa pa hi godes gebod forgaegdon hom. 1, 112, godes 
ae forgaegan de sanetis cod. Cott. Jul. E. 7 fol. 139* 139 b und oft; 
forgaegednis f. das vergehen, die Übertretung, in ders. hs. fol. 
232 b 233», in den gedr. hom. 1,34. 112. 2, 64. 268 und ebenso 
ofer gaegan, hvi ofergaege ge godes vord num. 14,41, ofergaeged- 
nis in dem gen. cod. fol. 230*. das subst. forgaegednis steht in der 
übers, des heptateuchs Jos. 6, 18 für praevaricaüo ; mithin bedeutete 
gaegan aus der richtung gehn, etwas verfehlen und daher seine 
pflicht überschreiten, und hierin gleicht es dem ahd. geigan und 
altn. geiga abirren, das ziel verfehlen, Fornald. sog. 2,357 geigadi 
pat alt, Sturl. sag. 2, 135, wovon geigiiskot der fehlschufs, Fornm. 
5, 76. nach dem ags. gebrauche kann nicht zweifelhaft sein dafs 
das verbale gaegung fehl, Vergebung oder Übertretung zu bedeu- 
ten hatte, dies findet sich in Aebelbirbts gesetzen c 84, wo die 
ausgaben ein natürlich unverständliches und durch manche con- 
jeeturen angegriffenes gaegang haben, die letzteren giebt Schmid in 



*) in seioem leseboche von 1850 hatte Ettmiiller s. XXI erwähnt dafs 
die homilien Älfrics durch die Älfric society ' neulich* erschienen seien, note 
48 aber dazu bemerkt dafs die ' homilien der ags. kirche" im kurzen erschei- 
nen werden, also sich um das buch nicht einmal bemüht, denn letzteres ist 
sein allgemeiner titel , ersteres der besondere, die ausgäbe sollte mit der zeit 
auch auf andre als älfrikscbe homilien erstreckt werden, es ist nicht dazu 
gekommen und wird auch schwerlich so bald geschehen, da die Älfric society 
längst eingegangen ist und dem höchst ehrenwerthen uneigennützigen eifer 
des vielverdienten Benj. Thorpe nur die theilnahme sehr weniger in England 
entgegenkommt. 
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seiner 2 n ausg. s. 9. ich kann das dafür zu setzende gaegung nicht 
Vermutung, sondern bei der grofsen ähniichkeit des a und u in den 
alten ags. hss. , wovon ich mich selbst auf dem britischen museum 
überzeugt habe, nur richtige lesung des überlieferten nennen, ent- 
scheidend ist der Zusammenhang, vorhergeht dafs wer eine Jung- 
frau entführt 50 Schillinge dem eigner zu büfsen, und sie dann in 
der gewöhnlichen weise zu kaufen , oder, wenn sie einem andern 
verlobt war, noch eine bufse von 20 Schill, zu erstatten hat. es 
folgt gif gaegung geveorded, 35 scill. and cyninge 15 sdllingas, 
'wenn ein vergehen geschieht, (büfse er) 35 Schill.' u. s. w. diese 
bufsen kommen offenbar zu der ersten hinzu, weil in diesem falle 
die entführung ein erschwertes, doppeltes verbrechen ist, sie betra- 
gen aber (35 und 15 = 50) das doppelte und enthalten ebenso an- 
gemefsen zugleich eine bufse an den könig wegen des landfrieden- 
bruchs. 

VICAN. das seltenere verbalabstractum vicen oder vican fem. 
(dienst) fehlt bei Ettm. s. 134, so wie auch vienian (dienen), letz- 
tres begegnet z. b. in Älfrics homilien 2, 170. 174, ersteres, bisher 
missverstanden, zum theil auch geändert, in dem salze der Rcctitu- 
dines c. 1 8 bydele gebyrad pdt he for his vycan st) veorces frigra 
ponne öder man, richtig bereits von der vetus versio gegeben durch 
'bedello pertinet ul pro servitio suo liberior sit ab operalione 
quam alii homines.' s. die ags. gesetze, nach Schniids zweiter treffli- 
cher ausg. s. 3S2. 

MYNGUNG. nach aufzählung vieler mahlzeiten und andrer 
abgaben, welche die gutsleute bei ländlicher arbeit zu bekommen 
haben, sagt der verfafser der Rect. c. 21, er könne nicht alles auf- 
zählen: pis is peäh myngung manna biviste. Schmid s. 382 bezwei- 
felt Leos änderung in manegra und die bildliche erklärung des bi- 
viste durch Weisung, ohne jedoch abhilfe zu sehen, nun ist aber 
visle kein nominativ, sondern cas. obl. von vist f. zehrung, kost, 
also getrennt zu schreiben bi viste, so viel als be viste, subjeet ist 
myngung erinnerung, nicht nur admonitio Ettm. s. 220, sondern 
auch recordatio, nach dem gleichen gebrauch von mynjan eb. s. 219 
und von nnmynjan, oblivisci s. 220. 

THYAN. das compositum purhpyan ist häufig bei Älfric für 
durchstofsen, besonders mit dem Schwerte: pa volde he purhpyn 
hi pvyres mid pam sveorde Alfr. de sanet. cod. CotL; purhpiende 
' transfigens' in den gl. zu Aldelm: auch tropisch, and on niht 
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min bdn btd mid firnisse purhdijd sagt Älfr. im auszage aus 
Hiob, wofür Ettm. leseb. 6, 21 die unform purhdynd in note und 
text gesetzt hat das simpIex pijan, p$n, welches bei Bosworth fehlt, 
mufs zunächst von pyvan geschieden werden, indem es dem ahd. 
dühjan, mhd. diuhen (Müller wb. s. 372) entspricht und stofsen 
bedeutet, z. b. vom stofsen des ochsen in dem aus der hs. der taei- 
ligenleben fol. 62 b entnommenen satze and se fear arn him togea- 
nes, and hine dyde, }ät he his feorh forlet. der umstand dafs man 
für p$de häufig pydde findet berechtigt noch nicht zu der annähme 
eines praesens pyddan, obwohl sich die jüngste prosa dazu verirrt 
zu haben scheint 

Ich wende mich nun zu den rettungen einer anzahl seltener 
Wörter 

aus den aldelmschen glossen. 
sie liegen in zwei ausgaben vor. aus einem Brüsseler codex halte 
zuerst Mone 1830 in seinen Quellen und forscbungen s. 323 — 442 
die glossen zu Aldelmus de virginitate. über 6000 an der zahl, 
herausgegeben, mit numerierung am rande, worauf sich die im fol- 
genden der kürze halber gebrauchten zahlen beziehen, bekann- 
tere worte sind in der hs. oft nur dem ersten theilc oder der 
endung nach angedeutet mit ergänzungen erschien nun eine nach 
neuer vergleichung der hs. gemachte ausgäbe von Bouterwek in 
dieser zeitschr. 9, 403 — 530, worin leider was der codex hat und 
was Vermutung ist nicht allemal zu ersehen ist, das seltnere und 
schwierigere aber sich bald durch änderung entstellt, bald durch 
conjectur in zweifei versetzt zeigt, so dafs vor dem gebrauch seiner 
neuen recension ohne vergleichung der ausgäbe Mones gewarnt 
werden mufs und eine neue streng kritische collation der wichtigen 
glossensammlung zu wünschen ist. zum erweis dessen mögen ein 
paar dutzend angefochtener Seltenheiten folgen, in der reihe der 
von Mone gebrauchten zahlen. 

vifer, viber findet sich nr 83 , wo sagittarum deshalb durch 
das seltnere vifera glossiert ist weil es abhängig ist von catapultae, 
in den Schleudermaschinen aber gröfsere geschofse gebraucht wur- 
den, dies bestätigt sich durch 1139 iaculo, sagitta vibere; Bou- 
terw. s. 432 schreibt vi[d]bere, als wäre es so viel als weilgetragen, 
wodurch das wort selbst zerstört würde, es bestätigt sich aber zum 
glück auch durch 1143 spiculo gäre, vifele. ob nun die hauptform 
vifer oder vifer zu schreiben sei kann zweifelhaft scheinen , aber 
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sicher ist dafs die wurzel vlfan ist, wovon aitn. vet'fa schwingen 
abstammt, und dafs vifer (das wurfgeschofs), Tür dessen länge sich 
das altn. vifl (Schwengel) Isl. sog. 2, 297 anführen läfst, benannt ist 
vom schwingen, wie lat. iaculum, gr. ßilog vom werfen, fehlt 
übrigens bei Ettm., wie auch das folgende wort. 

plicilere steht 121 für proreta; das ist das richtige, nicht was 
man bei B. dafür liest, pliclüere s. 40S. denn wenn auch bis jetzt 
ags. wohl ancersed und frumstamn, aber noch nicht plicit, pliht für 
prora bekannt ist, hier ist es durch die ableitung vorausgesetzt, im 
deutschen gilt p flicht noch heute dafür ; ahd. plihta (prora) belegte 
Graft" 3,360. 

medova, ein willkommener dativ zu medo (meth), läfst sich 
sicher entnehmen aus einer glosse die B. s. 408 für eine lateinische 
gebalten hat, indem er hat drucken lafsen ' defruto (gl. vino. me- 
dona) vel felde, vel piffe? denn medona ist keine lateinische form, 
und die ags. forlsetzung Sei felde setzt ein ags. anfangswort vor- 
aus; man hat also das medoua, was nolhwendig die hs. haben mufs, 
irrig medona gelesen, die seltene dativform medova giebt nun einen 
weiteren beleg zu sitna, vuda, felda (agro) ; die seltene abwandelung 
mit v kehrt ebenso übersehen auch im genitiv medives wieder, er 
ist nur nach sitte dieser glossen nicht ausgeschrieben nr 402 f. c de- 
fruti (lat. glosse medoni) -ives, gesodenes t>ealle$\ eine abkürzung 
die B. sehr leicht fertig durch nives (novi) ergänzt hat s. 413. voll- 
ständig aber zeigt sich dieselbe glosse 'defruti, luttres vines, mede- 
»es 1 3107. also wie von meto (meld) gen. meleves 3S57, von smero 
(fett) dat. smereve 2691. 

veall für dasselbe lat. defrutum, ebenda 197 Mento careni de- 
fruto,' mehrfach glossiert, auch durch hnescum veaüe. durch B. er- 
fährt man dafs dies am rande stand, er bat es aber zu Mones nr 
192 f. gezogen, indem er giebt 'guttalim, marg. hnescum fealle' 
aber guttatim wäre ags. dropmaelum; es entsteht der dringendste 
verdacht dafs fealle statt walle nicht im text gelesen sondern we- 
gen der irrigen beziehung auf den tropfenfall conjeeturiert ist. 
mir genfigt dafs ausdrücklich 'defruti, malles 402, und 'defruto, 
vealle 6016 übersetzt wird, und es kann nichts verschlagen dafs 
dieses Substantiv bei Ettm. s. 113 unter veallan (kochen) gänzlich 
fehlt, es ist durch meine drei stellen gesichert. 

fylmen (feine baut, lat citta) 533 läfst sich zusammenstellen 
' mala punica rubentibus cittis impleta,' ags. redde äppla mid red- 
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dum fylmienum gehla(dene) ; man braucht nur das i in fylmienum 
zu streichen, so ist alles glatt, denn fylmen ist nicht nur vorbaut, 
wie Ettm. allein hat, sondern jede dünne haut überhaupt, vergl. 
AHom. 1,386. völlig gestört wird der obige satz durch Boüterweks 
adjectiviscb.es fylminenum. 

dybbian (anbangen, to cleave) ist 702 Übersetzung von in- 
cumbere; dafs man rf zu d zusammengelesen bat ist meine schuld 
nicht; das unerhörte dybbian hat Boul. wie Mone, obwohl erslrer 
das bogindum (ramusculis) 1569 richtig in bogindum aufgelöst hat, 
wie beide 615 haben, gewonnen ist dybbian als nebenform zu dem 
bekannteren difian, etwa wie libban zu lifian, leofian (leben). 

smeätung (nacbforschung) giebt es bei Ettm. nicht, aber in 
unseren glossen 1121 für scrutinium, wo Bout. als textsmeacung hin- 
stellt, was nichts ist, und was er in smeagung befsern will (s. 432), 
und noch einmal 2268 für investigatio , wo freilich beide herausge- 
ber sneatung gedruckt haben, oder auch so verschrieben ist. klar 
ist dafs von smeän oder smeagan durch die häufige verbalderivation 
- etan, .wie in hleäpetan von hledpan, regelrecht smeätung gebil- 
det ist 

feovung (freude) 1156 f. in der auffallenden Wiederholung 
'exultatione, feovunge; gloriä, feovunga.' noch auffallender lautet 
die umständlicher ausgehobene stelle bei B. s. 433 'tripudio gl. 
gaudio , exultatione ; (in margine) faegnunge. gloria feovunge, 1 dies 
wort stehe wenigstens über gloria, obwohl feoung sonst odium 
heifse. — wer mag nun die glosse zu exultatione richtig gelesen 
haben? Boüterweks fägnunge erregt den verdacht einer blofsen 
Vermutung, sicher war das in Aldelms text vorkommende tripudio 
zunächst durch die zwei bekannteren lat. worte glossiert, eben da- 
durch aber die ags. glosse feovunga über das folgende vtorl.glorid 
zufällig zu stehen gekommen, und wurde die dativform (a statt e) 
am rande mit feovunge corrigiert, wie in diesen glossen öfter ge- 
schieht, das wort feovung selbst aber gehört zu der wurzel feon, 
feah, wovon das comp, gefeon, gefeah herschend ist, entsprechend 
dem ahd. feban (gaudere); statt der form feoung ist das verbale 
feovung gebildet nach analogie von smedung ABed. 1, 1 und smeä- 
vung eb. 5, 22 von smeän. 

hedin, worüber man bei Ettm. nichts erfährt, ist 1489 zu dem 
aus dem griechischen aufgenommnen c nielote' als glosse gesetzt ne- 
ben basing (mantel) und scicils (rock), zwei ganz bekannten wör- 
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tern ; bei Bout. s. 440 kann sicils ein druckfehler sein, basing wird 
weitläufig erklärt, über hedin verlautet nichts, es wird klar durch 
das altnordische bei Biörn Halderson fehlende hedin (pelz) Hävam. 
73, was in dieser zeitschr. 3,411 von mir behandelt ist. 

töddl (discretio) 1755? mit der vorigen glosse verbunden, er- 
giebt für die lateinische Verbindung 'iusta discrelionis lance libran- 
tis 1 bei Mone die ags. tnid rihtvisere vegendres töddles (geseddes) 
dpinsunge (heölora), worin die von mir gesetzten klammern doppelte 
glossen zu discretionis und dann zu lance bezeichnen, denn dpin- 
sung ist wägung. alles ist in Ordnung, nur in vegendres (librantis) 
liegt nicht einmal ein Schreibfehler, sondern eine verirrung zu der 
ableitung des nomen actoris auf -ere, wie am nominalen particip 
auch 1857 (daelnimendras) und 2802 {hle'stendras) vorkommt^ vergl. 
tnid Ealdhelme, his äfterfyligendre (nachfolger) A Bed. 5, 19. selbst 
die dem ags. eigene Wortstellung ist gewahrt, denn in dem satze 
'mit der rechten unterscheidungswage des wägenden 1 gebührte sich 
voranstellung des genitivs vegendes. das ganze aber ist verrenkt in 
Boutcrweks abdruck, 'mid rihtvisere vegendre stodales (gescades) 
apinsunge (am rand) beolora[n].' in dem zuletzt hinzu vermuteten 
n wird uns zugleich eine unform heolore oder heolora aufge- 
drängt statt 

helor, heölor (wage), was Eltm. s. 459 unbegreiflicher weise 
kurzsilbig helor geschrieben und als anhang zur wurzel helan (dek- 
ken, verhüllen) hingestellt hat. die form helor (lanx, trutina) hat 
Älfric und die gl. M. M. 462. 833, unsere nebenfonn heölor, gl. 
Aid. 1755, stimmend zu hölrian (wägen) 1605. 4618, und zu ver- 
stehen wie steöv Mt. 14, 15 statt stöv, sceöp (dichter) AOros. s. 302 
statt scöp , führt geradeswegs auf die richtige wurzel ags. hdn ahd. 
hahan (hangen, hängen), wovon ahd. hdhala mhd. hdhel nhd. (hes- 
sisch, westfälisch) hdle (Vorrichtung um etwas aufzuhängen) ab- 
stammt; der ags. fortschritt der bedeutung ist wie im lat. pendere 
wägen d. h. aufhängen, der umlaut der gewöhnlicheren form helor, 
wie in se'dan, wahr (söd) machen. 

öra m. (erz, metall, metallstück) 1801 — 3, 'in obrizum 
rubentis auri metallum' ags. on smaltum reddes gold orum, wo 
natürlich goldes auszuschreiben ist, entsprechend dem lat. auri. bei 
B. s. 449 steht, vielleicht verdruckt, aber doch ohne ahnung des 
richtigen, golddrum, obwohl aut drum das synonyme vecgum folgte, 
der nominativ, über dessen gestalt Etlm. s. 69 durch alle drei ge- 
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nera hin schwankte, hätte aus den thorpeschen psalraen ersehen 
werden können, wo es 11,7 heifst siddan se dra ddolfen bii d. h. 
nachdem das metall ausgegraben ist. 

scylcen (junges mädchen), denn 2080 ist zusammengestellt 
Muvencula, seihen, faemne? nach Bout. s. 456 sollen wir scylee 
lesen, und aus AHom. 2, 162 als bedeutung hure annehmen; aber 
seine form ist gegen die grammalik, seine bedeutung bei Älfric un- 
nöthig, hier gegen das klare zeugnis des lateins und des Zusammen- 
hangs, der gen. pl. scilema (AHom. 2, 162) fordert keinen andern 
sing, als seihen, wie der gen. pl. brytsena Mt. 14,20. Mc. 8, 20 kei- 
nen andern sing, hat als brytsen n., im plur. pd brytsena Job. 6, 1 2, 
die derivation scylcen von scealc ist ja ganz so gut wie gyden, tnen- 
nen, vyrgen, peöven, pinen von god, man, vearh, peöv, pegn. 

hlcensian (abmagern, sich kasteien), was man bei Etlm. ver- 
geblich sucht, findet sich einmal 2092 nur durch einen Schreibfehler 
verdeckt in der glosse 'macilento, extenuato: getlaensedum,' was 
erst recht entstellt ist in Boulcrweks änderung geclaensedum , denn 
claensian heifst ja reinigen ; sodann steht t'c klaenst'ge für casligo 
1195, was auch B. s. 434 hat neben macero gl. casligo, abstineo. 
auch bei Älfric zeigt es sich, z. b. keora nebvlite dhlaensode (ihr 
gesichl magerte ab) cod. Cott. Jul. E. 7 fol. 10S". nach analogie 
ron unrötsian aus unröt, claensian aus claene , entsteht hlaensian 
aus Maene (mager), dessen auffafsung bei Ettmüller völlig verfehlt 
ist weil sich dafür auch laene findet, was sich leichter schien ab- 
leiten zu lafsen, stellt er es s. 188 unter linan mit der Bemerkung 
gen. 41,3 sei übel dafür hlaene geschrieben, er tadelt also Älfric, 
den grammatiker und Übersetzer des pentateuchs, der dieselbe gute 
Schreibung num. 11, 6 hat und in seinem glossar für macer hlaene, 
für macies hlaennys; ebenso schrieb auch Alfred ge sindon nu ütan 
falte and innan hlaene, ac eoiire yldran vaeron ütan hlaene and 
innan fdtte Oros. 4, 13. das wort stellt sich also zu dein durch hli- 
nian (clinare) geforderten hlinan, hldn, und erinnert an das oben 
unter hlence behandelte adjeetiv hlanc. 

smaeras oder smdras? (lippen, backen), ein befremdendes 
wort, gesichert aber für labia und labra durch drei stellen 2127. 
2130. 3127 — an deren erster und zweiter B. sinaeres, sineares ge- 
lesen oder geändert hat — und für buccae durch 753 c buccis am- 
bronibus (gl. avidis, cupidis labiis) smaerum gifrum. 1 Ettmüller 
hat nichts davon, im lat. wird bucca backe auch übertragen auf 
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den Schmarotzer, vielleicht ist unser schmarotzen sich die backen 
füllen. 

brytsnian (eig. brechen, dann austheilen) liegt in 2159 c ero- 
gantem, brytstniendum-' eine harte form, in der gleichwohl auch 
das zweite t einer mundartlichen ausspräche angehören kann, wie in 
mestling statt mesling, mistlice st. viislice, belistnian st. belisnian. 
zu verwundern ist nur was B. giebt, ' brystmendum? sicher hat 
Mone richtig gelesen, brytsnian ist derivat von brytsen (brechen, 
bruchstück, brocke) wie tdcnian von tdcen, bysnian von bysen, 
und somit gleich mit dem für vertheilen häufigeren brytnian. 

cvis nur 2180 in der glosse'inferno, cvis' wofür man bei B. 
s. 45S cvi[c]s[usle] findet; das hineingedichtete wort cvicsusel ist 
freilich das gewöhnliche wort, es kommt aber darauf an das unge- 
wöhnliche zu verstehen, dazu dient das altn. kveisa (tormentum) 
und ags. cvisan (torquere), z. b. in Älfrics Suithun and svide veard 
gecvised v. 325 (er ward sehr gequält), cvis oder cvis ist also quäl, 
und daher qualort; vergl. cursung in dem northumbr. Matlh. 16, 28 
mit 5,29. 10,28. 

betaeht (traditus) von betaecan (tradere) ist 2187 herauszufin- 
den aus Mones Schreibung 'traditum (doputalum) betaelme? wofür 
B. betdhne weiter ab fehlt; natürlich ist betaehtne dictiert worden, 
wie die vergleichung lehrt von 4661, und das verbum 3345 com- 
milto betaece, 1495 tradidit betaehte, auch AHom. 2, 548. 

dyng (novale), denn Mone hat 2326 ' novalibus, dyngeum? was 
B. ersetzen möchte durch gedyngedum! bei Somner steht dincg 
fimus, novale,' letztres auch in Mones Quellen s. 319 'novalium 
dincge. 1 

hvaerlaecan (übereinstimmen), 2481 steht c pateretur, consen- 
tiret hvaerlaehte,' wozu B. sagt '1. vaerlaehte;' mit nichten, es ist 
eine vielfach in denselben glossen vorkommende mundartliche ne- 
benform von pvaerlaecan, gew. gepvaerlaecan, wofür 162 'con- 
gruant, gehvaerlaecan gesetzt ist, wie 6398 'assentatrix gehvae- 
riende? 'discordia 3781 ungehvaernys? die mundartliche weichere 
ausspräche HV statt pV zeigt sich auch in hvurum (obliquo 2698 
st. pvurum, und hvurlice (contrario) 2679, hvirlicere 1200. so be- 
stätigt sich Grimms Vermutung gramm. 2,747 dafs gehvaede (mo- 
dicus) stehe für gepvaede ahd. gaduddi. 

svyt (gurges, nur 2600 'gurgitis, svyttes,' wofür B. pyttes will. 
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aber sveot gurges verhält sich zu sveot mullitudo, wie vdtera Jiryd 
zu folca pryd. 

greting (eulogia) 2509 in dem genitiv keofenlicere gre'tincgce, 
eine Schreibung wie vicgce 103, fyrnhicgcedra 3270. während B. 
dafür gretingte abdrucken liefs und gepinede zu lesen zumutete. 
grüfsen und segnen ist ja unmittelbar verwandt wenn es, wie hier, 
vom himmlischen grüfsen ausgesagt ist. 

begeat (erwerb), 2636 'obtentu for beieate? möchte B 469 
ändern in for begytanne! es erledigt sich durch mid plnum be- 
geate AHom. 2, 104. 

gehtpelie (opportunus) gerade so 2684. B. sagt 'lies gehyhc- 

lic keineswegs, da Sonnner behydlic opportunus hat, und hid = 

hidde vortheil AHom. 2,101, hydda (Unterstützungen) 1,240 zu 

• lesen ist, formen die sich wie cyd und cydde verhalten, und bei 

Ettm. fehlen. 

feorig (raneidus). Mone hat 2750 'tarn raneidis, jiron, feorigum 
— B. s. 472 'tarn raueidis (gl. felidis vel amaris s. invisis, abomi- 
natis) pron, ceorigwn.' es kann keine frage sein wer das lat. wort 
richtig gelesen, und wer das ags. wort treu wiedergegeben hat. 
denn nur raneidus konnte durch fetidus glossiert werden, und das 
geläufige wort ceorig (kläglich), was' natürlich keine Übersetzung 
von raneidus sein kann, erregt den dringenden verdacht aus dem 
folgenden Substantiv questibus durch conjeelur eingeschwärzt zu 
sein, bis zu einer neuen verglcichung der hs. behält man daher 
lieber das dunklere feorig, neben dem gleich schwierigen pro (stin- 
kend), wozu ich das ahd. drdhjan (duften, riechen) halte, und ich 
vermute dafs feorig ableilung ist von einem feor (purgamentum) 
im Crist 955 (koth, staub?), mit erinnerung an goth. fairinön und 
ags. feor-mian (purgare), wozu die ahd. parallelen bei Graft" 3, 695 
zu finden sind. 

Doch genug der rein lexicalischen Seltenheiten, die nicht ver- 
wischt und vertrieben werden dürfen, zum schlufs behandle ich 
noch einige im ags. bisher nicht hervorgehobene und daher unkri- 
tischen änderungen unterworfen gewesene 

grammatische freiheiten. 
die ältere prosa theilt mit der poesie das streben nach kürze; die 
sogenannte ellipse ergreift alle arten des pronomens, wovon na- 
mentlich das personale oft unnöthig vor dem verbum von den her- 
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ausgeben ergänzt ist. doch davon schweige ich und gedenke zuerst 
einer auffallenderen eliipse der negativen partikel ne. 

Die negation braucht nur im zweiten von zwei verbun- 
denen gliedern des satzes zu stehen, im deutschen besteht die 
müglichkeit bei einem weder-noch nur im zweiten satztheile die ne- 
gation zu gebrauchen noch bis ins 16 e jh. im angelsächsischen 
besteht diese freiheit wenigstens noch in Alfreds prosa. herschend 
zwar heifst es para pe nabbad ndvder ne fäder ne tnödor ps. 9, 34, 
oder pät pät tuddor ne grövan ne veaxan mihte A Bed. 1 , 27. doch 
finden sich solche sätze auch mit eliipse des ersten ne, wie pät ve 
mid seglinge ne mid rövnesse dviht fremian mihte (sie) AB. 5, 1 
(dafs wir weder mit segeln noch mit rudern etwas ausrichten konn- 
ten); ferner fordon he nalds pät an from monnum ne purh mon 
gelaered väs (non hominibus neque per homines) 4, 24. ebenso wo 
die gröfse eines walies beschrieben wird, veal, pds lengo on Iva 
healfe, ne his heinesse aenig ende gese'ven väs 5,13. pät Europe, 
ne Asia, ne ealle pa neahpeoda ne mihton dpencan Oros. 1, 10. die 
verkennung dieser freiheit hat zu änderungen geführt, z. b. in dem 
satze aus Beovulf viston and ne vendon, pät 3207, wo viseton st. 
vistoti von Kemble vermutet, von Thorpe eingeführt wurde , wäh- 
rend Grein, der viston beibehielt, das ne davor in den text setzen 
will. 

Diese eigenheit und zugleich eine lexicalische Seltenheit finden 
sich zusammen in den allitterierenden psalmen bei der klage von der 
ausnahmlosen verderbtheil aller menschen-, 52,4, pd väs soc ne 
man, J>e göd volde georne fremman, wo Grein ein der construetion 
widerstrebendes söd (vere) aus Verlegenheit für soc eingesetzt hat, da 
doch soc ne man heifsen kann ' weder weib (säugende) noch mann, 1 
denn von ags. sücan, sedc ist wenigstens gesoc (das säugen) be- 
kannt; das seltene wort war durch die allitteration herbeigeführt. 

Neben solchen ellipsen kommt aber auch pleonasrous dersel- 
ben satztheile besonders in prosa vor. ich übergehe hier die unge- 
mein gewöhnliche häufung der negation, die bei weder-noch bis 
auf fünf mal vorkommen kann, wie in dem satze pdt hi ndder ne 
pa burh ne bärndon, ne päs pone villan näfdon Oros. s. 322 — 
und gedenke eines pleonasmus des persönlichen pronomens bei der 
nennung der person im subjeet des satzes, wozu auch oft noch ein 
pleonastisches pät kommt. 

Das überflüfsige Personalpronomen zeigt sich theils voranste- 
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hend , theils dem subject nachfolgend, für ersleres and he Eadvine 
dna }aer üle gevunode ABed. 2, t2 Whel. 6. 137. pa ne ylde he 
Eadvine öviht s. 139. pd väs he Eeadvine bealdra gevorden s. 138. 
hvonne heo, seo gudcven E. 254. pd heo pa Hilde veoruldhdd forlet 
Bed. 4, 25. hio pa Cleopatra Oros. 5, 13. hi pd Romane 3,6. hi pd, 
pd vif, tolle togädere gecyrdon s. 278. sva he Philippus pa mielan 
ricu geniderade 3, 7 s. 342. — für die nacbstellung überfiüfsig aus 
dem subject wiederholter pronomina Philippus, pd he cnikt väs, he 
väs Thebanum to gisle geseald Oros. 3, 7 s. 336. Alexander, Epiro- 
tarum cyning, pds maeran Alexandres edm, he mid eallum hismägene 
vid Romane vinnan ongan s. 336. forpon pe in dam ylcan mynstre 
hire sveostor Heresvyp, seo vds Aldulfes möder Eastengla tyninges, 
regollicum peodsa'pum underpeoded, in pa tid heo bdd pone e'can 
sige ABed. 4,23. peah pe vädla and pearfa he vyle naman pinne 
neode he'rian ps. 73, 20, wo Grein die zweite vershälfte für corrupt 
hielt, ne blödhreova ver . . . he fdger lif on middum feore gemeted 
dhvaer ps. 54,24. hiernach beurtheilt sich auch leicht ABed. 2,5, 
wo die worte des textes'nec supernae flagella districtionis perfido 
regi castigando Tel corrigendo de friere' übersetzt sind 'ne pdm ge- 
treovleasan cyninge daere upplican pred sveopon hi gevune (1. ge- 
vane) vaeron, pät he burh pd geclaensod and gereht beon sceolde, 
d. h. die geifseln der gültlichen Züchtigung, sie fehlten nicht, mit 
unrecht hatte Ettm. leseb. 15,23 das hi geradezu weggelafsen und 
gegen den sinn ungevunod statt gevune in den text gesetzt. 

Das oft hinzukommende ilberflüfsige pdl läfst sich allerdings auf 
die ellipse eines 'es geschah' zurückführen, auch wir können sagen 
'selten dafs sie mehr als einmal. des tages efsen wollte,' wie ABed. 
4, 19. doch dient es oft in der that pleonastisch bei der aufnähme 
eines entfernteren subjects durch sein pronomen, wo wir auch dieses 
nicht brauchen, z. b. ac pd drleäsan cyningas, nales micelre tide 
äfter pon pe hie pone södfästnesse bodan from him ddrifon, pät ki 
deofla bigengum freolice peövedon Bed. 2, 5. and svylee pd faemnan, 
pa pe gode gehdlgode vaeron . . . pät hi smalo hrägel vefad and 
vyreead 4,25 für 'virgines quoque deo dicatae . . . texendis subti- 
lioribus indumentis operam dant.' so auch Oros. 2, 8 s. 322. Bed. 
3,2 s. 163. Wiederholung des vorangegangnen verbums tritt hinzu, 
pd väs he feovertyne dagum aer pät he väs licumlicre untrumnesse 
prycced Bed. 4,24, was Ettm. leseb. 24,20 ändern will, dieselbe 
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erscheinung begegnet aber Bed. 2, 4 pd ongan he framUce pa sta- 
dolas daere cyricean . . he ongan hedn and miclian. 

Auffallender und zwar scheinbar unlogisch ist der ausnahms- 
weise gebrauch eines dativs auf die frage wohin bei verbis wie 
kommen, trans. fuhren, bringen, setzen nach der die ricbtung an- 
zeigenden praeposilion on. Grimm hatte in der gramm. 4,807 — 81 1 
die lhatsache fürs gothische belegt, aus dem ags. jedoch, iür dessen 
prosa die hauptsächlichste quelle, Älfrics homilienwerk, noch nicht 
zugänglich war, nur ein beispiel für kommen angeführt s. 807. 
zweimal kommt diese befremdliche construction in den allitterie- 
renden psalmen vor, beidemal von Grein bezweifelt und berauscor- 
rigiert. ic me on sae deopre sniome onvende steht ps. 67, 22 für c con- 
vertam in profundum maris.' der dichter gebraucht sae zwar ge- 
wöhnlich als roasc, gleichwohl ist die conjectur deopne verwerflich, 
da das wort von jeher beide geschlechler gestattet, von gottes füh- 
rung heifst es 77, 54 he hi pa gelaedde on leofre byrig, and hdligre, 
pd his hand begeat für et induxit eos in montem sanctificationis suae, 
montem hunc quem acquisivit dextera eins, der paraphrast setzte 
passend die h. Stadt für den h. berg der vulgata; um ihn hinein, 
die anomale Verbindung aber herauszubringen, hat br dr Grein 
sich nicht gescheut dreimal zu ändern, on leofne beorg and haligne, 
worauf aber auch pone statt pd hätte geschrieben werden müfsen. 
dafs dergleichen ändern ein frevel am texte ist beweise ich mit stel- 
len wie gelaeddon hine on pdm dömerne (in das richthaus führten 
sie den heiland) AHom. 2, 252. ne on haedendöme huru ne gebringe 
Cnut ges. 2,3. gebrohton hine on fullum fledme SChron. 917. pät 
he sie on carcerne gebroht odde on racentum ABo. 37, 1 on peovole 
gebroht A Oros. s. 354. on pdm anvealde gebringan s. 508. hi ge- 
brohton pa Johannem binnan paere cyfe on pdm veallandan ele 
A. test. s. 32. — bei setzen bat den dativ nicht nur die gedachte 
psalmenparaphrase 55,7. 118,83, sondern auch noch hier und da 
die prosa, wie gesette hine on dnum hreödbedde ex. 2,2. vergl. gen. 
2, 15. 21, 29. AHom. 2, 242. 250 und öfter, ähnlich sind fallen 
und werfen verbunden, sceal her befeallan on sumum sedde AHom. 
2, 222. Pyläs pe ve on aenigum gedvylde befeallon 2, 466. vurde 
on deopre sae besenct 1,514. an siddan dvearp pone vecg on vidre 
sae 1 , 394. — auch die umgekehrte erscheinung, nämlich accusativ 
auf die frage wo kommt zuweilen vor; doch ich wende mich schliefs- 
lich zur behandlung einer weit häutigeren, und gleichwohl fast 
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gänzlich übersehenen anomalie, der des numerus am verbum, die 
meist nur in der abweichung eines vocals oder eines consonanlen 
besteht und unbedenklich corrigiert wurde. 

Der singular am verbum mit dem plural am subject war 
für den conjuncliv durch die verschiedensten satzformen hin 
aus dem gehrauch der ags. dicbtung von mir nachgewiesen in 
dieser Zeitschrift 10, 382 f. seitdem sind zwar die stellen bei 
dichtem welche diese anomalie enthalten, soweit sie den con- 
juncliv betreffen, wo sie durch conjectur gestört waren, in der bibl. 
der ags. poesie von Grein davon befreit; jedoch noch immer ange- 
griffen und geradeswegs herausgebracht sind die stellen welche den 
indicativ in gleichem singular enthalten (aufser bei para, pe nach 
Grimm zu A. 94), und noch immer fraglich scheint ob an dem einen 
oder dem andern gebrauch die prosa antheil hat. 

In prosa zeigt sich der singular am conjunctiv neben dem plu- 
ral am nomen wenigstens noch in Alfreds zeit, angefochten ist er 
in den aus Beda entnommenen stücken des ettmülierschen lese- 
buchs. so in dem salze pät pät naenige pinga beon meahte, pät 
hi bntan paere hdlgan geclaensunge fnlvihles bädes pdm hdlgan 
hldfe gemaensumode ABed. 2,5 will Ettm. 15,45 entweder gemaen- 
sumode vaeron oder he hi gemaensumode, jedesfalls also den sing, 
beim plur. hinwegbringen, aber gleich dem laL communicare steht 
gemaensumian nicht hlofs transitiv, sondern auch intransiliv, wofür 
2,20 s. 158 zum beweise ist. der obige salz heifst 'dafs das auf 
keine weise geschehen könne dafs sie ohne die heilige reinigung 
des taufbades am heiligen brode antheil hätten/ in einer andern 
stelle, pa gehet he . . pat heo mäste done geleöfan and bigong hire 
aefdstnisse mid eallum hire geferum, pe hire mid come, dy cristenan 
pedve lifigean and pone vel healdan — ist bei Ettm. 16,27 ohne 
weiteres comen als lest verkauft, obwohl eben die whelocsche aus- 
gäbe die er benutzte den singular hat. dieser ist aber gerade bei 
Alfred nicht selten, hier mögen belege folgen für den sing, des conj. 
1) nach pät. für das lat. 'nee prohibemus quin omnes quos potes- 
tis fidei vestrae religionis praedicando societis' liest man ABed. 1, 
25 s. 77 ne ve eov beveriad, pät ge ealle da de ge mdgon, purh 
eovre läre td eövres geledfan aefestnysse gepeode and gecyrre. ähn- 
lich fordon is nyd, pät cristene nun on daere driddan cneorisse odde 
on daere feordan him betvih vifian sceole 1 , 27 s. 83. seegead hi, 
pät sume däge pider nivan cöme cypemen of Brytene and monig 
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ce'peping tö cedpstove bröhte 2, 1. pdt hie . . . gepvaerede 2,4. pdt 
hie hvdthugu forlaeten häfde 2,5 (Ettm. les. 15,30 ohne weiteres 
häßen). p~dt hie onveg ddyde 3, 1. pdt ve . . andsvarige 4, 3. pät 
hie heora synna vitnade and bette durh fasten, . . and yrre fr am 
him äeyrde das södfdstan deman 4, 25. pät ve mid seglinge ne röv- 
nesse dviht fremian mihte 5, 1 s. 367. pdtte . . and gesundige vin- 
das . . . usic dt lande gebröhte 5, 1 s. 368. so nach pdt auch 5, 2. 
5, 1 1 (bis) und noch in der nachschrift. ferner pdt hi hi mid ge- 
feohte söhte AOros. 1, 10 s. 276. 280, vergl. 1, 14. 4, 1. 6 (bis). 7. 
10. 5,3. so dafs sich allein nach pät für den sg. des conjunctivs 
fünf und zwanzig stellen aus zwei Schriften ergeben ; auch in der 
S Chron. a. 853 heifst es pdt him Nordvealas gehyrsumade. — die- 
selbe erscheinung zeigt sich 2) nach peäh ABed. 1,27 s. 91. peak 
untrume haelo onfenge 2,9. peah Mede (Medi) häfde pone anvald 
ofer hi, Oros. 2, 1. ferner, 3,7. 11. 4, 1. 2, hier peah pe Romane 
sige häfde. — 3) nach gif, paer (wenn) und bAlon Oros. 3,8. 11. 
2, 8. nach comp, mit ponne 3, 7. — 4) in der indirecten frage, 
nach hü ABed. 1,27 s. 81, hvylce 4,225, hvät 4, 3, hväder 1, 14. 
— 5) in conjun cti vischen relativsätzen nach pd pe. preostas . . pa 
pe hi fram vtfum dhabban ne maege ABed. 1, 27 s. 81. A« da 
ping mon gyldan sceolde, pa pe mid stale of cyricean dfyrred vaere 
eb. s. 83. gif paer ponne ödre synd, pd pe pd penunge gefyllan 
maege 1,27 s. 94. da de him .". fultumian sceolde 3,22. pd Pe aer 
dt pam ddum naere Oros. 1, 14. pät hi pd ne forlure, pe paer üt- 
före 4, 1 . und ebenso doppelt, feava Para manna mihte beon eard- 
fdste, pe on Lipare vaere 5,4. — 6) vorangestellter jussiver con- 
juncliv. gif hi ponne him ne gelijfam, acsige ponne Ispanie (gleich 
mit dem vorigen acsian) Oros. 5,4 s. 436. secge pät nüdd pät (== 
pd pe) he sylfa god dlysde (vulg. dicant nunc qui redemti sunt a 
domino) ps. 106,2. beo nu leoht (fiant lumina) gen. 1,14. ab- 
sichtlich ist hier der fall übergangen wo der conjunctiv im sing, ge- 
braucht ist nach pdra pe, was auch in prosa vorkommt, wie svidöst 
Paera eyninga, de aer him gevurde SC. 957. auf diesen in der poe- 
sie häufigen fall einzig war man durch Eemble und Grimm aufmerk- 
sam gemacht worden. 

Für den weit seltenern sing, am indicativ des verbums beim 
plur. des subjects knüpfe ich meine belege an die so eben erwähnte 
erscheinung an, um dann zu seinen auffallenderen Stellungen hinzu- 
leiten, die weniger aus der poesie in die prosa übergegangen sind. 
Z. F. D. A. XI. 29 
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jedoch auch in prosa findet sich der sg. statt des pl. nach 1) aelc 
oder ndn pdra pe'. wir lesen für ' omnes gentes quae obliviscuntur 
deum' aelc folc Paera de god forgytps. 9, 16. aelces para de htm 
to hopad 17, 29. ndn Paera de to pe hopad 24, 2. 32, 22 neben dem 
plur. ndnum paera de to Pe hopiad 30,21. ersteres auch in pu ne 
forlaet ndnne pdra de pe sied (non derelinques quaerentes te) 9, 1 1 . 
dazu kommt der sing, in einer verwandten satzform, 2) nach ealle 
pd oder ealle Pe'. so in den allitt. psalmen ealle pa laeded 103, 16; 
ofer ealle gesykd, pd eadmedu aeghvaer beganged 112, 5; ealle ge- 
healded hdlig dryhten, pe lufan vid hine lustum healded 144,20; 
ealle pe dds eordan dhvaer de'tned 148, 11. Grein hat aufser in der 
vorletzten steile durchweg emendiert, was um so weniger statthaft 
ist, da solche sätze zuweilen der vorigen form noch ähnlicher, wenn 
auch von pluralen umgeben sind, wie c gottes treue steht ofer pdra 
bearna bearn, pe his bebodu healded, and pds gemynde mich hab- 
bad' 102, 17 vergl. 144,20.° und so ist auch ein salz mit unausge- 
drückler allbeit nicht anzutasten wie ge pe on godes hnse gearve 
standad, and . . godes held beganged 133,2, trotz des wechseis im nu- 
merus der auch am conjunetiv häufig begegnet, der sg. steht auch 
3) in andern relativen oder sonst untergeordneten Sätzen wie be 
pdm lygenum, pe for pdm Idrum com C. 595. die unvernünftigen 
tbiere erkennen ihre wohlthäter göddend (pl.), nales feogad frynd 
(pl.) hiera, pe kirn födder gifed E. 360; pa selegesceotu, pd -on 'syci- 
nan . . standed ps. 107,6. pät hi . . . veorded 106,28; ryne tungla, 
hü hi . . ymbhverfed ABo. met. 28, 4; ödru tungl, fordaem hi . . 
ymbhverfed, . .ymbeerredeb. 13. 14. paer hi.. cnyssed ps.83,6. — 4) 
bei grofsen zahlen, pd veard tvd hvnd ptisenda Persea ofshgen Oros. 
2, 5. pa com htm pder ongean tod hund püsenda folees 3, 9. and on 
paem tvdm Egyptum is feover and tventig peöda 1, 1. paer on ritne 
väs preo püsend paera leoda diesen E. 2S5. ähnlich kann auch noch 
bei fela und feava (neutr. sing.) das verbum im sing, stehen; ob- 
wohl es berschend heilst feala sind gecygede and feava gecorene, 
so findet man doch auch eover fela geseah Dan. 412 und neben 
einem verbalplural auch den sing, hvät nu hdleda fela . . vundrad 
and ne vundriad, pätte . . ABo. met. 2S, 49. der sing, war aber 
auch in andern unabhängigen sätzen zuläfsig, und zwar 5) bei frei 
voranstellendem verbum. paer bid on eddgitm edgesyne preo tdeen 
somod cod. Ex. 76, 5. der grund liegt in der diesmal auch durch 
somod angedeuteten Zusammenfassung der mehrheit zur einheit der 
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aussage, ähnlich lautet die klage me egled svide and us eattum pd 
unrihtlican and mänigfealdan gefeoht, pe betvux us sylfum sindun, 
Edmunds ges. 2 Vorwort; hier hat eine andre, hs. eled, aber eben- 
falls den singular (mir ist unangenehm), so auch svd nu gyt dei, 
pd pe singales sele bevitiad, vuldortorhtan veder B. 2263, nach 
Grein 1134, der im zweiten band s. 414 seine ändrung pdm pe zu- 
rücknahm, ungehörig aber noch mit Thorpe den plural död einfah- 
ren wollte, andere belege sind pa com da menn of prium maegdutn 
Germanie SChron. 449, ganz wie das fürs mhd- gramm. 4, 197 
angeführte im kom helde zen handen, dö quam in schiere sehse man. 
hierher gehört auch edc pon vom dyde üser yldran for oferhygdum, 
braecon bebodu Cädm. 234 (Dan. 296 f.), wo trotz des plurals brae- 
con Grein den sing, dyde nicht mit Thorpe in dyden änderte, er 
hätte auch in healded his stadelas hdlige beorgas ps. 86, 1 und söna 
dtstanded ystige gdstas 106,24 nicht einen falschen text geben sol- 
len, derselbe fall ist mit svd hine vide cigd igbüende Engte and Seaxe 
menol. 184 und vunian ne möt vangas gre'ne eb. 206. wenn nun 
somit zugegeben werden mufs dafs auch in unabhängigen sitzen 
der vpranstehende anomale sing, am indicativ zu den freiheiten der 
alten construction gehörte, so kann auch kein begründetes beden- 
ken bleiben für stellen 6) mit frei nachstehendem indicativ; die ahd. 
und mhd. beispiele die Grimm 4, 196 f. für diese sache anführte 
lafsen einen solchen unterschied nicht erkennen; die möglichkeit 
des sing, am verbum beruht eben auch im letzleren falle auf der 
möglichkeit den plural des nomens zu einem Es oder Das zusam- 
menzufafsen , die das ags. nicht minder bezeugt als irgend ein an- 
drer alter dialekt. ein satz wie* ps. 101,21, T im anfang, herr, 
schufst du der erde zierden und den himmel, pät is heah geveorc 
handa ptnra,' hätte auch lauten dürfen 'der erde zierden und der 
himmel ist deiner hände werk/ vergl. 19,7. so heifst es wirklich 
'die dinge welche ausgehen aus dem muade die sind (es), das den 
menschen befleckt (sindon pe mannan besmited) ABed. 1,27. so ist 
denn auch nichts zu corrigieren an dem satze hine sorhvylmas fe- 
rnere B. 1S03; pine ligetta leohted and beorhted, and pu hi toveor- 
pest vide \>s. 143,7, vergl. 68,21. and him aspidas, aelrene vyrmas 
under velerum is gevunad faste 139,3, wo das aspidas nach der 
gewöhnlichen art fremdwörter zu behandeln als masc. aufgefafst ist, 
und natürlich nominativ, nicht, wie Grein wollte, accusativ. auch 
das pronomen duldet einen zusammenfafsenden singular, selbst 

29» 
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wenn nur plurale vorhergiengen , wie in on rynevdnum and on 
horsum Are f$nd fägniad, and pds gilpad ps. 19, 7, statt pdra. 

Von dem erwiesenen anomalen gebrauch des Singulars am con- 
junctiv und indicativ des verbums mache ich nun schliefslich noch 
eine anwendung auf eine bisher dunkle stelle des Cädmon 3738, um 
deren text vor un Wörtern wie mägenhvyrf, oder hedn mägen, was 
Grein Dan. 221 aus Vermutung geradezu eingesetzt hat, zu retten, 
es heifst hier von den hebräischen Jünglingen die den heidnischen 
cultus in Babel nicht theilen wollten 'sie strebten eifrig danach 
dafs sie gottes gesetz erfüllten und gegen den heim der heer- 
scharen nicht erschlafften, ne pan maegan hvyrfe in haedendöm;' 
man theile mit weglafsung des e nur ab ne pari md genhvyrfe, so 
entsteht der passende sinn ' neque magis pertranseant ad ritum gen- 
tilem,' indem das intransitive hveorfan, hvearf mit gen, gern (ge- 
gen) componiert ist, wenig verschieden von dem häufigeren geond- 
hveorfan, der sing, des conj. aber für den plural steht, wie auch 
zwei verse vorher, obwohl einen vers vorher und nachher in glei- 
cher Stellung der plural selbst gebraucht ist. ein beispiel welches 
neben manchen der zuletzt aufgeführten zur warnung dienen kann 
dafs man nicht alsbald die ungleichen constructionen der alten 
spräche durch ändern, dessen allezeit fertige anwendung den an- 
fänger verräth, ebenmäfsig und schulgerecht mache, da sie sich 
thatsächlich zwangloser bewegt. 

DIETRICH. 



DIE RÄTHSEL DES EXETERBUCHS. 

WÜRDIGUNG, LÖSUNG UND HERSTELLUNG. 

Wo das epos, sei es im gleichnis oder im unmittelbaren dienst 
seiner geschichte, naturgegenstände beschreibt oder durch Um- 
schreibungen andeutet, nähert es sich dem räthsel, nur dafs es den 
namen dazu im ersteren falle nennt; umgekehrt bewegt sich das 
wahrhaft poetische räthsel nach den kreisen des epos hin, wenn 
der gegenständ des rätbsels, sei er der elementaren natur oder der 
belebten, durch menschenhand umgeschaflben, angehörig, erzählend 
auftritt, uud er selbst oder der dichter in seinem namen uns von 
seiner lieimat, von vater und mutter, von bruder und Schwester, 



